
Grundlage für weitere Erfolge
Die Viehzüchter des Gebiets Karaganda vergrößern von Jahr zu 

Jahr die Mllchproduktlon und lleferung. In den fünf verflossenen Mo­
naten des laufenden Jahres wurden an die Annahmestellen um 2 500 
Tonnen Milch mehr als In der entsprechenden Periode des Vorjahres 
abtransportiert. Auch die Qualität der Milch hat sich bedeutend ver- 

■ bessert. Allein im ersten Quartal wurde um 13 Prozent mehr Milch er­
ster und zweiter Klasse geliefert. 42 Sowchose des Gebiets liefern die 
Milch entsprechend den Bedingungen des neuen Standards, was für 
sie und für den Staat vorteilhaft Ist.

Diese Erfolge sind vor allem 
dem weitgehend entfalteten Wett­
bewerb der Arbeiter der Milch­
farmen und der ständigen Festi­
gung der Futterbasis zu verdan­
ken. Das sieht man gut am Bei­
spiel der Wirtschaften der Ray­
ons Mitschurin, Thälmann und 
Ossakarowka. wo der sozialisti­
sche Wettbewerb der Melkerin­
nen auf eine höhere Stufe geho­
ben ist. Sie sind bestrebt, alle 
Reserven maximaler zu nutzen 
und tun das auch. Sehr lehrreich 
Ist In dieser Hinsicht die Arbeit 
der Viehzüchter des Sowchos

„Koksunski". Sie haben sich 
vorgenommen, in diesem Jahr Im 
Durchschnitt 3 250 Kilo Milch 
pro Kuh zu melken.

Unser Korrespondent A. Funk 
bat die Chefzootechnikerin der 
Gebietsverwaltung Anna Alexe- 
Jewna Wlassowa, diese Tatsache 
zu kommentieren. „Die Melkerin­
nen des Sowchos ,Koksunski" 
zeigen allen anderen den Weg zu 
den Kennziffern, die sie In näch­
ster Zukunft erzielen müssen", 
sagte Genossin Wlassowa. „Das 
Kollektiv dieser Wirtschaft er­
zielt von Jahr zu Jahr stabile

Melkertrage dank der zuverlässi­
gen Futterbasis. Mit Jedem Jahr 
wird hier, wie auch Im ganzen 
Gebiet, die Technologie der Er­
zeugung von Anwelksilage und 
des Vitamingrasmehls vervoll­
kommnet. Dadurch molk man In 
diesem Sowchos In vorigem Jahr 
3 227 Kilo Milch Je Kuh. was 
um 597 Kilo mehr war als 1974. 
Besonders gute Resultate haben 
die Meisterinnen des Maschinen­
melkens W. Neljubina, T. Wop- 
sjewa, O. Drosd und T. Korch er­
zielt. Sie überschritten die 3 500- 
KIlo-Mllch-Grenze.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
man Im Sowchos der Rassczucht. 
Auf den Farmen befinden sich 
Jetzt nur hochproduktive Rasse­
tiere. Das ermöglichte es. in vier 
Monaten 1976 fast 150 Tonnen 
Milch mehr an den Staat zu lie­
fern, als Im entsprechenden Zeit­
abschnitt des vorigen Jahres. 
Aüch die Melkerträge pro Kuh

haben sich bedeutend vergrößert. 
Dabei muß man in Betracht zie­
hen. daß die Qualität der Milch 
sich ständig verbessert. Die so- 
sozlallstlschen Verpflichtungen 
der Melkerinnen dieser Wirt­
schaft für das laufende Jahr sind 
hoch. Sie wollen zum 20. Dezem­
ber den Volkswirtschaftsplan er­
füllen und 80 Prozent der Milch 
erster Klasse an den Staat ver­
kaufen.

Nach dem Beispiel der besten 
Viehzüchter Estlands hat sich 
hier der sozialistische Wettbe­
werb um die Erzielung von 1 500 
Zentner Milch Je Melkerin breit 
entfaltet.

Die Initiative der Viehzüchter 
des Sowchos „Koksunksl" findet 
Immer größeren Anklang bei den 
Melkerinnen unseres Gebiets, ih­
nen folgten z. B. die Melkerinnen 
des Sowchos ..Tschernlgowskl", 
die auch alles tun, um die Melk­
erträge zu vergrößern und im

Mal Sieger des Gebletswettbe- 
werbs wurden.

Den Viehzüchtern unseres Ge­
biets steht Im laufenden Plan- 
Jahrfünft eine große Aufgabe be­
vor: sie müssen die Mllcherfas- 
sung um 14 Prozent vergrößern. 
Wie werden sie das schaffen? Ge­
wiß. man muß auch weiterhin die 
Futterbasis stärken, mehr Futter­
küchen bauen, die Arbeit in der 
Rassezucht vervollkommnen, neue 
Arbeitsorganisationsformen su­
chen. Wir haben schon einige Er­
fahrungen In der Futterzuberei­
tung. Alle Futterküchen funktio­
nierten Im Winter ohne Stehzel­
ten. Immer größere Anerkennung 
gewinnen die Arbeitsgruppen 
der Melkerinnen. Heute sind es 
Ihrer schon 32. Die Arbeitspro­
duktivität ist In solchen Gruppen 
bedeutend höher als bei der Indi­
viduellen Arbeit. Jede Melkerin 
der Gruppe melkt um 30—35 
Prozent mehr Milch. Die Zahl 
solcher Gruppen wächst an. Wir 
sind bestrebt, mehr verschiedene 
Wettbewerbe unter den Melkerin­
nen zu organisieren, da sie gro­
ßen Nutzen bringen. Die Meister­
schaft der Melkerinnen wächst 
dadurch bedeutend an." ,

In freundschaftlicher
Atmosphäre

Die Ertragfähigkeit
wird steigen

Die Werktätigen unserer Wirt­
schaft studieren den Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR über Maß­
nahmen in der weiteren Hebung 
der Effektivität der Nutzung von 
Mineraldüngern _r.i 
kommnung der agrochemischen 
Bedienung der Kolchose und 
Sowchose. Eine wichtige Bedeu­
tung wird darin den agrochemi­
schen Diensten beigemessen. 
Solch ein Dienst wurde auch in 
unserer Wirtschaft geschaffen. 
Die Arbeit in Hebung der Er­
tragfähigkeit der Felder und Im 
chemischen Pflanzenschutz, die 
vorher in den Abteilungen ge­
leistet wurde, haben wir zentra­
lisiert. Jetzt befaßt sich damit ein 
spezialisierter Trupp. Zu Ihm 
gehören fünf Mechanisatoren,

und Vervoil-

zwei Agronomen — ein Agro­
chemiker und ein Agronom für 
Pflanzenschutz. Es wurde Tech­
nik bereltgestellt. ein Chemisie­
rungspunkt mit Lagern für Auf­
bewahrung von Düngern. Pflan­
zenschutz- und Schädlingsbe­
kämpfungsmitteln geschaffen. 
Die Düngemittel führen wir ent­
sprechend dem Kartogramm zu.

All das ermöglichte, die Auf­
bewahrung zu verbessern, die 
Effektivität der Dünger zu heben. 
Der Hektarertrag der Agrarkul­
turen wächst. Im vorigen Trok- 
kenjahr ernteten wir 235 Zent­
ner Gemüse Je Hektar — viel 
mehr als vorher. In diesem Jahr 
liefern wir das Gemüse an das 
Handelsnetz mit Zeltvorlauf. Die 
Ernteaussichten für die Getreide­
kulturen sind gut. Wir rechnen

damit, von ledern der anderthalb­
tausend Hektar der Trockenlän­
derelen 15—16 Zentner zu ern­
ten.

Es wurde ein System der Mi­
neraldüngerzufuhr für Futterkul­
turen ausgeai’beltet. Dadurch 
ernten wir auf dem Trockenland 
alljährlich 40 und auf dem Be­
wässerungsland 90—100 Zentner 
Luzerneheu. Bald wird die Auf­
gabe In der Heubeschaffung er­
füllt sein.

Wir sind verpflichtet, die Dün­
gernutzung auch weiterhin zu 
verbessern. Bald wird noch ein 
Lager fertiggebaut sein.

Richtig wird im Beschluß die 
Frage In Verbesserung der Qua­
lität der Dünger aufgeworfen. 
Es wäre wünschenswert, daß die 
Chemieindustrie für die Acker­
bauern Komplexkunstdünger — 
Ammophos, Nitrophos — sowie 
Mikroelemente erzeuge-.

W. PREIS, 
Direktor des Sowchos „Aksai" 
Gebiet Alma-Ata

KARAGANDA. Das Kollektiv 
der Grube „Sapadnaja" hat als 
erstes im Kohlenbecken den 
Halbjahrplan in der Förderung 
und Lieferung von Kohle erfüllt, 
dabei soviel Materialien und 
Elektroenergie eingespart, daß 
diese für eine ganze Woche Ar< 
beit ausreichen.

Großen Erfolg erzielten im so­
zialistischen Wettbewerb die 
Kumpel aus den Gruben „W. I. 
Lenin" und „Gorbatschow". Sie 
haben aut ihrem Konto eine gro­
ße Menge überplanmäßig gelie­
ferter Kohle.

antwortete auf den Aufruf der 
Kumpel die Löterbrigade, der 
T. N. Mitjagina vorsteht. Diese 
Brigade beschloß, die Zweljahr- 
tuflagcn zum 20. Oktober 1977 
zu erfüllen, alle Erzeugnisse nach 
der ersten Vorweisung abzulie­
fern. drei Tage mit eingesparten 
Materialien zu arbeiten.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und die Re­
gierung der UdSSR haben am 
21. Juni im Großen Kremlpalast 
ein Essen zu Ehren des Präsi­
denten der Republik Finnland 
Urho Kaleva Kekkonen gegeben.

Von sowjetischer Seite waren 
zum Essen erschienen: der 
neralsekretär des ZK 
KPdSU. L. I. Breshnew, 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
N. V. Podgorny, der Vorsitzende 
des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin, der Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR. A. A. Gromyko, Stell­
vertretende Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR, Minister der UdSSR und 
andere offizielle Persönlichkei­
ten.

An dem Essen nahmen Per­
sönlichkeiten teil, die den Prä­
sidenten der Republik Finnland 
begleiten, sowie der Botschafter 
Finnlands in der Sowjetunion, 
J. Hallama.

Bel dem Essen, das In einer 
herzlichen und ungezwungenen 
Atmosphäre verlief, tauschten 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, und 
Präsident der Republik Finn­
land, U. K. Kekkonen. Trink­
sprüche aus.

Ge- 
der 
der

UdSSR und der Sowjetregierung 
eingetroffen ist.

Während des Gesprächs, das In 
freundschaftlicher Atmosphäre 
und im Geist gegenseitigen Ein­
vernehmens verlief, wurden Fra­
gen der weiteren Entwicklung 
der sowjetisch-finnländischen Zu­
sammenarbeit erörtert, die den 
Interessen der Völker beider 
Länder sowie der Sache des Frie­
dens in Europa und der interna­
tionalen Sicherheit effektiv die­
nen. In diesem Zusammenhang 
wurde erneut die Bedeutung des 
Vertrags über Freundschaft. Zu­
sammenarbeit und gegenseitige 
Hilfe von 1948 zwischen der 
UdSSR und der Republik Finn­
land betont.

An den Verhandlungen betei­
ligten sich der Minister für Au- 
ßenhandel der UdSSR N. S. 
Patolltschew. der UdSSR-Bot­
schafter in Finnland W. S. Stepa­
now sowie der Botschafter Finn­
lands In der UdSSR J. Hallama 
und der Stellvertretende Gene­
ralsekretär des Außenministe­
riums Finnlands A. Rytkenen.

Zur Festigung 
der 
Rechtsordnung

ALMA-ATA. Hier fand eine 
Republikberatung der Mitarbei­
ter des Gerichts statt, wo Aufga­
ben zur weiteren Festigung der 
sozialistischen Gesetzlichkeit im 
Lichte der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU erörtert 
wurden. Der Justizminister der 
Kasachischen SSR B. D. Dshus- 
supow hielt ein Referat.

„Je höher sich unsere Gesell­
schaft entwickelt", sagte der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
Genosse L. I. Breshnew, in sei­
nem Bericht auf dem XXV. Par­
teitag der KPdSU, „desto weni­
ger sind noch vorkommende Ab­
weichungen von den sozialisti­
schen Moralnormen zu dulden. 
Gewinnsucht, Besitzgier, Rowdy­
tum, Bürokratismus und Gleich­
gültigkeit den Mitmenschen ge­
genüber widersprechen dem gan­
zen Wesen unserer Ordnung. Im 
Kampf mit solchen Erscheinun­
gen sind in vollem Maße sowohl 
die Meinung des Arbeltskollek- 
tlvs als auch das kritische Wort 
der Presse zu nutzen, sowohl die 
Methoden der Überzeugung als 
auch die Macht des Gesetzes — 
al|e Mittel, die uns zur Verfü­
gung stehen."

Im Zuge der iSrfüllung dieser 
Aufgaben haben die Gerichts­
und Justizorgane den Kampf ge­
gen Kriminalität und Rechtsver­
letzungen verstärkt. Die Effekti­
vität der Ausübung der Recht­
sprechung und Rechtserziehung 
der Bevölkerung ist gestiegen, 
die methodische Leitung der 
Rechtsarbeit in der Volkswirt­
schaft wurde bessergestaltet. 
Große Bedeutung wird der Erzie­
hungsarbeit der Gerichte beige­
messen.

Im Referat und In den Debat­
ten der Beratungstellnehmer 
wurde auch auf Mängel hinge­
wiesen. Es wurde die Notwendig­
keit der Verstärkung des Kamp­
fes gegen Eintwendungen sozia­
listischen Eigentums. gegen 
Trunksucht und Rowdytum, ge­
gen Verbrechen unter Minderjäh­
rigen und der Bessergestaltung 
der Vorbeugungsarbeit unterstri­
chen.

In der Beratung sprachen der 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans A. G. 
Korkin, der Justizminister der 
UdSSR W. I. Terebllow. der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR S. S. Dshijenbajew.

Eine heiße Zelt ist jetzt bei den Landwirten eingetreten— 
die Futterbereitstellung. Es ist der Aufwand aller Kräfte nö­
tig, um die Gräser in optimalen Terminen und in der nötigen 
Menge einzubringen und somit dem Vieh eine satte Überwin­
terung zu sichern.

Josef Hanunerschmidt (links) arbeitet schon über 10 Jahre Im Ka- 
linln-Sowchos, Thälmann-Rayon, Gebiet Karaganda, und betrachtet 
die Heumahd als ein wichtiges Problem. Er und Robert Miller schaf­
fen zusammen anderthalb—zwei Normen am Tag.

Foto: A. Poscholok

SCHEWTSCHENKO. Seit Jah­
resbeginn hat das Kollektiv der 
Erdölverwaltung „Shetybaineft" 
die 10 000. Tonne Erdöl über 
den Plan hinaus an die Konsu­
menten geliefert. In diesem Jahr 
wurde aus dem Erdinneren der 
Halbinsel Mangyschlak um 10 
Prozent mehr flüssiger Brenn­
stoff geschöpft als in derselben 
Periode des vergangenen Jahres, 
die Arbeitsproduktivität ist in 
dieser Zeltjim ein Drittel gestie­
gen. Der Erfolg wurde dank der 
Verstärkung der Schürfungsar­
beiten und Einführung neuer 
Technik erzielt

AKTJUBINSK. Hier wurde im 
Mechanischen Reparaturwerk des 
Ministeriums für Autostraßen der 
Kasachischen SSR mit der Ferti­
gung eines neuen Großschober­
ziehers begonnen. Diese 30 Qua­
dratmeter große Anbau-Metall­
rampe ist Imstande, auf Feldwe­
gen 6 Tonnen schwere Schober, 
zweimal mehr als gewöhnlich, zu 
befördern. Sie wird von der Hy­
draulik des Traktors K-700 ge­
steuert

Der erste Großschoberzieher 
hat das Werkgelände verlassen. 
Er wurde an eine Wirtschaft des 
Gebiets geliefert. Insgesamt wird 
das Werk in diesem Jahr 100 sol­
cher Aggregate herstellen.

Am 22. Juni fand ein Ge­
spräch des Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR A. N. Kos­
sygin mit dem Präsidenten der 
Republik Finnland. Urho K. Kek- 
konen, statt, der in der Sowjet­
union zu einem Arbeitsbesuch 
auf Einladung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der

Nach Beendigung seiner Ver­
handlungen in Moskau hat sich 
der finnische Staatspräsident 
Urho Kekkonen am Mittwoch auf 
eine Informationsreise durch die 
Nord- und Ostgebiete der So­
wjetunion begeben.

Auf dem mit den Staatsflag­
gen Finnlands und der Sowjet­
union geschmückten Flughafen 
Scheremetjewo verabschiedeten 
sich von Kekkonen der Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. N. V. 
Podgorny. der Vorsitzende des 
Ministerrats der UdSSR. A. N. 
Kossygin, und andere Repräsen­
tanten der Sowjetunion.

Die Ernte des Planeten

(KasTAGl

UST-KAMENOGORSK. Die 
Arbeitsinitiative der Kumpel aus 
der Grube „Sapadnaja", die be­
schlossen haben, zu Ehren des 
60. Jahrestags des Großen Okto­
ber zwei Jahrespläne des Jahr­
fünfts zu erfüllen, fand breite 
Unterstützung im Kollektiv des 
Kondensatorenwerks. Als erste

ALMA-ATA. Auf den Rüben­
plantagen in den bewässerten 
Oasen Südkasachstans, die über 
80 000 Hektar Land im Vorge­
birge des westlichen und nördli­
chen Tienschans einnehmen, hat 
man die Rüben das erstemal be- 
gessen.

Die Rübenzüchter Kasachstans 
haben beschlossen, in diesem 
Jahr 2.4 Millionen Tonnen süßer 
Wurzeln zu ernten. Das Ist um 
über 10 Prozent mehr als Im gün­
stigsten Jahr des vergangenen 
Planjahrfünfts. Überall wurde 
das Verziehen der Rüben In ge­
drängten Terminen verrichtet. 
Gegenwärtig werden die Rüben­
felder gejätet. Auch die erste 
Nachdüngung mit Stickstoffdün­
gern nähert sich ihrem Abschluß.

Pressedienst der „Freundschaft"

Den Beitrag der Chemie zur 
Steigerung der Ernteerträge auf 
dem Planeten mehren ist das 
Ziel des VIII. internationalen 
Kongresses über Anwendung der 
Mineraldünger, der am 22. Juni 
in Moskau eröffnet wurde.

Die Eröffnungsrede des Kon­
gresses der Agrochemiker hielt 
der Minister für Landwirtschaft 
der UdSSR W. K. Mesjaz.

An die Adresse des internatio­
nalen Kongresses traf ein Gruß­
schreiben vom Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin ein. Den Text des 
Grußschreibens, das der Stellver­
tretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der UdSSR S. N. Nuri­
jew verlautbarte, nahmen die 
Versammelten , mit stürmischem 
Beifall entgegen.

In den Plenarsitzungen beton­
tem die Redner, daß in vielem 
dank der Anwendung der Kunst­
dünger die Ernteerträge in den

Industrieländern in den letzten 
Jahrzehnten aut das 3—4fache 
gestiegen sind.

Die Sowjetunion hat ein hohes 
Entwicklungstempo der Kunst­
düngerindustrie erzielt und gro­
ße Erfahrungen in Anwendung 
von Mineraldüngern gesammelt, 
stellten der Leiter der Hauptver­
waltung des Ministeriums für 
Landwirtschaft der UdSSR A. M. 
Artjuschin und der Doktor der 
technischen Wissensch a f t e n 
W. M. Borissow (NIUIF) fest, 
die in der Beratung auftraten.

Über den großen Beitrag der 
sowjetischen Wissenschaftler und 
Spezialisten zur Entwicklung der 
agrochemischen Weltwissenschaft 
sprach der Präsident des Inter­
nationalen Zentrums für Mine­
raldünger. Professor D. Jelenle 
(Jugoslawien).

Das internationale Forum der 
Agrochemiker wird fünf Tage 
andauern. (TASS)

In der Stromschnelle der Zeit

Der Koihmunlst Reinhold Friesen ist nichtspezlallsierter Mechani­
sator im Kirow-Kolchos, Rayon und Gebiet Pawlodar. Zur Zelt Ist er 
bei der Futtcrbeschallung. Sein Tagessoll überbietet er mit 50—100 
Prozent.

Foto: A. Puchow

Die Werktätigen der 3. Abteilung des Sowchos „Krasnoosjorny“, 
Gebiet Zelinograd, haben die Heumahd organisiert begonnen. Muster­
haft arbeiten alle Mechanisatoren. Tonangebend ist unter Ihnen 
A. I. Taag. Foto: W. Sperling

Am 22. Juni setzte der VI. 
Kongreß der Schriftsteller der 
UdSSR seine Arbeit fort. Über 
die Errungenschaften und Ent­
wicklungswege der sowjetischen 
Literatur wurde an diesem Tag 
in verschiedenen Räumlichkei­
ten der Hauptstadt — in den Sit­
zungen von zehn schöpferischen 
Kommissionen — diskutiert. Ei­
ne solche Form der Tätigkeit des 
Schrlftstellerkongresses ermög­
lichte es. die Probleme des Li­
teraturschaffens tiefschürfender 
und allseitig zu erörtern, die 
schöpferischen Erfahrungen der 
Meister des künstlerischen Wor­
tes verschiedener Generationen 
ausführlicher zu behandeln. An 
der Erörterung der Referate nam­
hafter Prosaiker. Dichter, Drama­
tiker, Kritiker beteiligten sich vie­
le Dutzende Redner — Vertreter 
der Schrlftstellerorganlsatlonen 
aller Unionsrepubliken.

In der Kommission, die unter 
dem Motto „Verkörperung des 
Themas der Arbeiterklasse In 
Stadt und Land und der Proble­
me des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts in der schön­
geistigen Literatur" arbeitet, 
wurde hervorgehoben, daß die 
besonders wichtige Bedeutung 
dieses Themas durch die führen­
de Rolle der Arbeiterklasse In al­
len historischen, revolutionären 
und sozialen Umgestaltungen der 
Gesellschaft bestimmt wird. Die 
Redner betonten, daß der Arbeits­
mensch in unserem Lande als ein 
Träger und aktiver Durchführer 
der Ideen des Internationalismus, 
des Friedens, der Freundschaft 
und der Solidarität der Werktäti­
gen aller Länder auftritt.

Ein beliebiges Thema in der 
Kunst kann nicht außerhalb sel-

Auf dem VI. Kongreß der Sowjetschriftsteller
ner sittlichen „Parameter" er­
gründet werden. Es Ist daher ge­
setzmäßig, daß den Fragen der 
Herausbildung der kommunisti­
schen Persönlichkeit und den so­
zial-sittlichen Problemen Im Le­
ben und in der Literatur die Ar­
beit einer besonderen Kommis­
sion des Kongresses gewidmet 
war. Im Zeitalter der wissen­
schaftlich-technischen Revolution, 
hieß es während der Erörterung, 
ist unsere Literatur berufen, har­
monisch entwickelte Menschen 
mit einer breiten Skala der Ge­
fühle zu erziehen.

Die multinationale Sowjetlite­
ratur als Teil der gesamtparteili­
chen Sache ist berufen, den Cha­
rakter des Jungen Helden unserer 
Zelt — des Erbauers des Kom­
munismus — tiefgehend und be­
geisternd nachzubilden. In der 
Sitzung der Kommission „Ge­
stalt des Jungen Menschen — ei­
nes Erbauers des Kommunismus" 
wurde unterstrichen, daß die So­
wjetliteratur überaus reiche Er­
fahrungen und Traditionen In der 
Darstellung des Jungen Helden 
unserer Zelt gesammelt hat.

In den Jahren der Sowjetmacht 
Ist bei uns eine vorzügliche Lite­
ratur für Kinder geschaffen wor­
den, sagte Genosse L. 1. Bresh­
new. Die sittliche Reinheit unse­
rer Kinder- und Jugendliteratur, 
ihr ideologischer Reichtum und 
Ihre künstlerische Vielfalt, ihr 
Optimismus und die Festlichkeit 
der Form, die dem Jungen Weit­
empfinden glücklich entsprechen, 
ergeben sich organisch aus dem 
humanistischen Wesen unserer 
Gesellschaft. Von diesem Gedan­
ken waren viele Ansprachen der

Schriftsteller getragen, die an 
der Arbeit der schöpferischen 
Kommission zum Problem „Die 
Literatur in der kommunistischen 
Erziehung der Jungen Genera­
tion, in der Tätigkeit der Mittel­
und technischen Berufsschulen" 
teilnahmen.

In den letzten 10—15 Jahren, 
hieß es in der Sitzung der Kom­
mission „Probleme der künstleri­
schen Darstellung der Oktoberre­
volution und des Großen Vater­
ländischen Krieges", ist ein merk­
liches Aufblühen des Genres des 
historischen Romans zu beobach­
ten. Einen wichtigen Platz In der 
historischen Literatur, betonten 
die DIskusslonstellnehmer, nimmt 
auch das Thema der Heldentat 
des Sowjetvolkes in den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges ein. Es Ist die Pflicht der 
Schriftsteller vor der Geschichte, 
vor den kommenden Generatio­
nen. richtig, vom parteilichen, 
marxistischen Standpunkt aus die 
Kollslonen. die Mühsale und 
Schwierigkeiten des Krieges zu 
beschreiben.

Um die Aufgaben eines breiten 
Kreises von • •■—•--- 
den Bildschirm 
Verkehrs 
zen, für — ____ ___
handelte es sich Im Referat Kon­
stantin Simonows und In den An­
sprachen der Delegierten In der 
Sitzung der Sektion „Schöne Li­
teratur im Film. Fernsehen und 
Rundfunk".

In den Sitzungen der Kommis­
sion „Die Literatur und die Ent­
wicklungsprobleme des sowjeti­
schen multinationalen Theaters" 
wurde anerkannt, daß die besten 
dramatischen Werke nach der

mit 
die

Literatur. die 
als Form des 
denen benut- 

sle schreiben.

Tiefe der Ergründung der aktuel­
len Gegenwartsprobleme, nach ih­
rem literarischen Niveau, ihrer 
Berufsmeisterschaft hohen Kunst­
kriterien genügen. Es wurde dar­
auf hlngewlesen. daß es wenig 
lustige und witzige Komödien 
gibt und daß satirische Komödien 
ganz und gar selten sind.

Der Erörterung der Prozesse 
der gegenseitigen Bereicherung 
der Literatur der Sowjetvölker 
und der Probleme der künstleri­
schen Übersetzung war eine spe­
zielle Kommission des Kongres­
ses gewidmet. In letzter Zelt, sag­
ten die Redner, vertieften, ent­
wickelten sich und erstarkten die­
jenigen Lebensprozesse der so­
wjetischen multinationalen Lite­
ratur. die sie Jetzt eine noch 
wichtigere Rolle In unserer Ge­
sellschaft des entwickelten Sozia­
lismus und In der ganzen Welt 
spielen lassen.

Die sowjetischen Literaten sind 
täglich und organisch mit dem 
Volk, mit all seinem Freud und 
Leid verbunden. Ihr Schaffen 
wird erst dann wirksam, wenn es 
sich auf die Leninschen Prinzi­
pien der Parteilichkeit und Volks­
tümlichkeit der Kunst stützt Das 
betonten die ” " ' 
schöpferischen 
den Sitzungen —. __________
„Schriftsteller— Buch—Leser".

„Die moderne Literatur des 
sozialistischen Realismus, der 
weltweite Literaturprozeß und 
Fragen der Kritik" — dieses 
Thema, das viele wichtige Pro­
bleme und Aspekte umfaßt, wur­
de In einer besonderen schöpfe­
rischen Kommission des Kongres­
ses behandelt.

Am 23. Juni setzte der VI. 
Kongreß der Sowjetschrlftsteller 
seine Arbeit fort. (TASS)

Teilnehmer der 
Aussprache in 

der Kommission
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Unter Kontrolle der Jugendlichen
Das Kollektiv des Alma-Ataer Baumwollkomblnats erzielt im so­

zialistischen Wettbewerb von Jahr zu Jahr vortreffliche Resultate. In 
diesem Jahr werden die Alma-Ataer Textilarbeiter bereits 90 Millio­
nen Quadratmeter Gewebe liefern. Buchstäblich dieser Tage wurde 
das Kombinat In das Goldene Ehrenbuch der Republik eingetragen. 
Dieser Ehre werden die besten Produktlonskollcktlvc Kasachstans 
teilhaftig. In fünf Monaten des ersten Jahres des zehnten Planjahr­
fünfts überbot das Kombinat die Planauflage in Realisierung der Er­
zeugnisse um mehr als 2 Millionen Rubel. Über den Plan wurden 
915 000 Quadratmeter Webstoffe und 200 Tonnen Garn hergestellt.

In der Halle sind nur 
Mädchen

„Alle Komsomolzen des Spul- 
. automatenäbschnltts .Autosuk’ 

gehen im ersten Jahr des neuen 
Planjahrfünfts auf größere Be­
treuungszonen überl" schrieb die 
Komsomolversamm 1 u n g der 
Zwirn- und Spulenhalle Ende des 
Vorjahrs In ihrem Beschluß.

Diese Halle ist das Verbin­
dungsglied zwischen der Spinne­
rei und Weberei. Längere Zelt 
war man. gelinde gesagt, von 
der Arbeit dieser Produktionen 
nicht begeistert: der Plan wurde 
nicht erfüllt, oft gab es Aus­
schuß. Und Wahrscheinlich nicht 
ohne Grund zweifelten anfangs 
viele, daß sie den Aufgaben, die 
sich die Mädchen stellten, ge­
wachsen sind. Um so mehr, als 
die neue Ausrüstung noch nicht 
endgültig gemeistert war. Die 
Arbeitsproduktivität war bedeu­
tend niedriger als das Unionsni­
veau.

An Jenem Abend brannte Im 
Zimmer der Hallenmelster lange 
das Licht. Die Komsomolorgani­
satorin des Abschnitts Galina 
Iwanowa und die Meisterin Olga 
Groß sprachen darüber, wer als 
erster auf die größere Zone über­
gehen kann, wieviel Maschinen 
solche Zone haben muß, wer als 
erster beginnen wird.

Nach einigen Tagen kamen 
-die Spulerinnen von der ganzen 
Halle schauen, wie die Arbeit 
bei Nadja Kondratenko. LJuda 
Mlschatklna und Galja Iwanowa 
geht. Fast zweimal mehr Ma­
schinen betreuen als alle anderen 
— das war wirklich eine ganz 
ernste Sache.

Die ersten Schwalben machten 
den Frühling: bald begannen

Je mehr Kenntnisse 
desto höher 
die Arbeitsqualität

Zur bestimmten Zeit versam­
melten sich die Kumpel in der 
Roten Ecke des Bergwerks Tal- 
ketken. Hier begann der Schluß­
unterricht in der Schule für kom­
munistische Arbeit.

Der Leiter des Bergwerks 
P. P. Zwick, der auch gleichzei­
tig diese Schule leitet, rief den 
Brigadier der Montageschlosser 
Kurt Moos an den Tisch. Er wur­
de beauftragt, die Arbeitspro­
duktivität an seinem Abschnitt 
zu analysieren.

„Und wie sind die Resultate?1’ 
fragte der Leiter.

K. Moos öffnete das Heft, 
nannte Zahlen und Beispiele aus 
der Praxis, sprach über Reser­
ven, die zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität beitragen kön­
nen, seine Berechnungen und 
konkreten Vorschläge verspre­
chen einen bedeutenden ökonomi­
schen Effekt...

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees des Betriebs 
W. M. Owtschlrik überreicht dem 
Brigadier ein Zeugnis darüber, 
daß. er die zweijährige Schule 
für kommunistische Arbeit ab­
solviert hat.

Solche Zeugnisse erhielten an 
Jenem Abend die Elektroschwei­
ßer A. A. Ziebert und J. D. Spi- 
wak. der Meister für Bergwerk­
straßen A. J. Schmidt, der Nor­
mierer I. N. Petrow und viele 
andere.

In den Kimpersaler Bergwer­
ken funktionieren die Schulen 
für kommunistische Arbeit be­
reits das fünfte Jahr. Sie werden 
von dem Hallenlelter K. D. Rei­
mer. den Chefingenieuren L W. 
Popow, I. I. Walter und anderen 
Spezialisten geleitet. Im abge­
schlossenen Lehrjahr wurde hier 
der Kursus „Sozialismus und Ar­
beit" studiert. Große Aufmerk­
samkeit schenkt man auch dem 
Studium der Ökonomik des Be­
triebs. Um den Propagandisten 
praktische Hilfe zu erweisen, 
wurde ein methodischer Rat ge­
gründet, mit dem Chefingenieur

Gut haben sich auf die Heumahd die Mechanisatoren des Sowchos 
„Schakal". Rayon und Gebiet Pawlodar, vorbereitet. Die ganze ge­
plante Heuerntetechnik haben die Mechanisatoren auf die Futter­
schläge gebracht. Unter den ersten war der älteste Mechanisator Jo­
hann Schlegel mit seinem Aggregat auf der Wiese. Er erfüllt täglich 
anderthalb Solls.

’ Be- 
und 
sich 
Ar- 

.. und 
Besten

auch die anderen Bestarbcltcrln- 
nen des Abschnitts auf neue Art 
zu arbeiten. LJuba Laptewa, Erna 
Vogelmann, Faja Gamodljcwa, 
Nurlygys Mustafina u. a. Bel den 
meisten Arbeiterinnen ging die 
Arbeit flott vonstatten. Die In­
strukteure für Produktionsschu­
lung T. Jefremowa und die Mei­
sterin O. Groß halfen Ihnen, den 
Arbeitstag richtig zu organisie­
ren, neue Schnellmethoden der 
Arbeit zu meistern.

Aber einige Spulerinnen wur­
den trotz all ihren Bemühungen 
mit all den Zylindern nicht fer­
tig. Die Bestarbeiterinnen LJuda 
Peresudko, Alsula Toksabanowa. 
Elvira Reifschneider übernah­
men die Patenschaft über die Zu­
rückbleibenden. Die Jüngsten 
Abgänger der technischen °" 
rufsschule Sweta Polokina 
Katja Brykina machten 
schnell die fortschrittlichen 
beltserfahrungen zu eigen 
halten Jetzt mit den E 
Schritt.

In diesem Frühjahr besuchten 
Spezialisten aus der Tschechoslo­
wakei. die seinerzeit für die Ka- 
sachstaner Textilarbeiter die Ma­
schinen „Autosuk" herstellten, 
das Baumwollkombinat von Al­
ma-Ata. Als sie erfuhren, daß 
Jedes Mädchen mit 64 Zylindern 
arbeitet, staunten sie.

„Bel uns", sagten sie, „betreu­
en die Textilarbeiter eine zwei­
mal kleinere Zone."

„Wir arbeiteten früher auch 
mit 32 Zylindern", sagten die 
Jungen Arbeiterinnen. „Aber bei 
uns geht das Planjahrfünft der 
Effektivität und Qualität, und 
deshalb Ist der Wunschtraum Je­
des Komsomolzen. Im sozialisti­
schen Wettbewerb neue Zielmar­
ken zu erreichen.“• 

der Bergwerkverwaltung J. M. 
Worobjow an der Spitze.

Die ökonomische Schulung 
hilft bei der Bessergestaltung der 
Rationalisierung der Produktion. 
Im 9. Planjahrfünft zum Beispiel 
brachten die Hörer der Schule 
280 verschiedene Vorschläge ein, 
die auf die Verbesserung der 
Qualität der Ökonomik abgezielt 
waren, was ermöglichte, die Ar­
beitsproduktivität bedeutend zu 
heben und 352 000 Rubel einzu­
sparen.

Hier einige Beispiele aus der 
Praxis der Hörer der Schule für 
kommunistische Arbeit. Sie ka­
men zur Schlußfolgerung, daß 
die Technologie der Erzgewin­
nung und der Abraumarbeiten 
durch Nutzung des Baggers vom 
Muster „mechanische Schaufel" 
die Arbeitsproduktivität hemmt, 
daß andere Marken viel effekti­
ver sind. Sie waren aber Im 
Bergwerk nicht vorhanden. Da 
stellten die Arbeiter der Repara­
tur- und Montagehalle drei Bag­
ger veralteter Modelle auf Rau­
pen. Die Arbeitsproduktivität 
stieg mehrfach.

Im Bergwerk Buranowskl ver­
besserten die Ingenieure und 
Techniker J. K. Reimer. S. A. 
Mustajew und F. F. Günter die 
Erzgewinnung. Dadurch wurden 
3 200 Rubel jährlich eingespart. 
Nach den Berechnungen des Bag 
gerführers N. N. Janzen wurde 
das Volumen des Bechers ver­
größert, das gab 2 290 Rubel 
Gewinn. Die Ingenieure A. W. 
Saizew und A. W. Kammerloch 
führten in der Pumpstation des 
Bergwerks die Automatisierung 
ein. Der Gewinn beträgt 2 892 
Rubel.

Im neuen Lehrjahr werden 
durch alle Formen der ökonomi­
schen Schulung 320 Personen 
umfaßt sein. Darauf bereitet man 
sich schon heute gründlich vor.

I. FEDORAKO

Gebiet Aktjublnsk

Foto: A. Puchow

Qualität Ist allgemeine 
Sorge
Dieses Beispiel Ist nicht ein­

malig. Begeistert von den Be­
schlüssen des XXV. Parteitags 
der KPdSU, wetteifern die Al- 
ma-Ataer Textilarbeiterinnen um 
das Recht, sich Betrieb hoher Ef­
fektivität und Qualität nennen zu 
dürfen. Bereits In den ersten Ta­
gen des neuen Jahres riefen sie 
die Kollektive aller Betriebe der 
Republik auf, dieses Beginnen 
zu unterstützen. Ihre Initiative, 
gebilligt vom ZK der KP Ka­
sachstans. fand In den Betrieben 
aller Zweige der Republik weit­
gehende Unterstützung.

Die Qualität ist der Haupt­
punkt In den Verpflichtungen der 
Textilarbeiter.

„Ein Beispiel braucht man 
nicht erst von weither zu holen", 
sagt die Sekretärin des Komsomol- 
komltees des Kombinats Altynal 
Sadybekowa. „Eine Komsomol­
kette der Qualität wurde in der 
ersten Spinnerei und Weberei 
bereits In diesem Jahr geschaffen. 
.Wie man spinnt, so webt man 
auch1, sagen die Textilarbeiter. 
Aber die Qualität des Garns 
hängt nicht nur von den Spinne­
rinnen ab. Die Baumwolle pas­
siert viele technologische Pro­
zesse, ehe sie In die Spinnmaschi­
ne kommt. Hier sind eben die 
Unannehmlichkeiten versteckt. 
Früher verantwortete niemand 
für den Ausfall der Halbfabrika­
te. Der „Autor“ des Ausschusses 
verlor sich, es war unmöglich 
festzustellen, auf welcher Ma­
schine, in welchem Glied dieser 
langen Kette der Hallen und Ab­
schnitte die Nachlässigkeit zuge­
lassen wurde.

Das Komsomolkomitee der Fa­
brik organisierte in der Spinne­
rei eine Komsomolkette der Qua­
lität. Der Ausschuß ging scharf 
herunter. Jene Abschnitte, wo 
die Jugendlichen die Produktion 
unter Ihre Kontrolle nahmen, 
stellen heute Erzeugnisse mit 
dem Gütezeichen her. Seit Jah­
resbeginn hat das Kombinat be­
reits anderthalb Millionen Me­
ter Wfebstoff mit dieser Einschät­
zung geliefert, was mehr ist als

An der ersten Furche 
standen Wiegen

rj IE BAUME wachsen nicht 
so schnell wie die Häu­

ser. sie werden erst nach Jahr­
zehnten groß. Und so genießt die 
Früchte, den Duft und den Schat­
ten der Bäume nicht nur derjeni­
ge, der sie gepflanzt hat. Aber 
auch die Nachkommen denken an 
die Zukunft, sie pflanzen neue 
Bäume, die nach weiteren Jahr­
zehnten Schatten spenden und 
Früchte tragen werden.

Der Neulandsowchos „Ishew­
skl" ist 21 Jahre alt. Sein Gehöft 
bietet sich dem Blick von fern 
wie ein üppig gedeihender Hain 
Inmitten der grenzenlosen Felder. 
Die Felder sind zur Zelt mit ei­
nem smaragdgrünen Teppich 
Junger Saaten bedeckt. Man 
möchte hoffen, daß sie heuer 
reichlich Regen wie auch Sonne 
bekommen.

Ober alle Bauten und das üp­
pige Grün ragt am Dorfrand ein 
Monument des Ruhmes der Neu­
landerschließer empor — eine 
weiße Säule, unten mit Sichel 
und Hammer und einer körner- 
reichen metallenen Ähre deko­
riert. Das Denkmal umringt ein 
schmuckes Zäunchen, daneben 
weiden so friedlich Gänse.

Auf dem Postament liegen ein 
paar Kränze, die Blumen sind 
noch nicht verwelkt. Im Sockel 
des Monuments Ist eine Botschaft 
an die Jugend des Jahres 2 017 
eingemauert, verfaßt von denje­
nigen, die hier die erste Furche 
in der Ursteppe gezogen, die er­
sten Häuser gebaut, die ersten 
Bäumchen gepflanzt haben.

Es Ist hier still und schön, und 
man kann nicht umhin, für einige 
Augenblicke stehenzubleiben.

A M. SONNABEND wird Im 
„Ishewskl" eine Hochzeit 

gefeiert. Der Elektromonteur der 
hiesigen Geflügelfabrik Alexan­
der Schlroklch und die Angestell­
te der Sowchoskaderabtellung 
LJuda Petuchowa heiraten.

Der Dorfsowjetsvorsitzende 
Viktor Dmitrijewitsch Sjablow 
und die Sekretärin Nina LJalenko 
ließen da alles andere 
stehen und liegen: Was kann 
wichtiger sein als die Regi­
strierung der Eheschließung, die

für das ganze Jahr 1975."
„Die Qualität steuern ist ganz 

und gar nicht einfach", erzählt 
die stellvertretende Chefingeni­
eurin des Kombinats Tamara Kol­
ganowa. „Aber die Beschlüsse 
des XXV. Parteitags orientieren 
uns auf eine tiefere schöpferi­
sche Suche zur Verbesserung der 
Arbeit. Die Hauptsache In die­
ser Richtung, so meinen wir, Ist 
die Einführung eines Komplex- 
systems der Steuerung der Quali­
tät. Es sieht die planmäßige Ein­
führung neuer Muster von Er­
zeugnissen. die Attestierung der 
fertigen Erzeugnisse nach Kate­
gorien. die Erarbeitung vollkom­
mener und moderner Arten der 
Gewebeveredlung vor. Dazu 
gehört auch der Fragenkreis In 
der technischen Vorbereitung der 
Produktion, der Durchführung 
von Kontrollüberprüfungen des 
Zustandes der Ausrüstungen und 
der Befolgung der Technologie.

Ein großer Toll dieser Maß­
nahmen wird bereits verwirk­
licht. Das System der aktiven 
Steuerung der Qualität sieht z. B. 
die Ermittlung der Nachfrage 
der Verbraucher vor. Zu diesem 
Zweck hat das Kombinat Kontak­
te mit vielen Schneidereien und 
Handelsverelnlgungcn herge­
stellt. In letzter Zelt waren hier 

1 Vertreter der Fabriken und 
Vereinigungen von Koktschetaw, 
Semlpalatinsk, Ust-Kamenogorsk, 
Karaganda, des Almo-Ataer Mo­
dellhauses. Alle Wünsche, die bei 
diesen Zusammenkünften ge­
äußert werden, werden berück­
sichtigt, die Vorschläge 
Neuerungen werden In die 
duktion eingeführt.

und 
Pro-

Freundschaft hilft
In den Tagen der Arbeit des 

Parteitages trat die Weberin, 
Preisträgerin des Leninschen 
Komsomol Lydia Kotschetowa 
mit der Initiative auf, die Auf­
lagen des zehnten Planjahrfünfts 
in drei Jahren zu erfüllen.

Diese Anregung fand in der 
Republik weitgehende Unterstüt­
zung. Lydia erhielt sogar von 
der Weberin des Taschkenter 
Textilkombinats Anna Wersina

Gründung einer neuen Famillel
Auf den Amtstischen sind fri­

sche Decken, darauf schöne, duf­
tende Flledersträuße aus eigenem 
Garten. Der Vorsitzende und sei­
ne Jüngere Gehilfe sind In Er­
wartung des Besuchs merklich er­
regt, obzwar sie es zu verbergen 
suchen.

Ein Wagen hält vor dem Dorf­
sowjet. Die Brautleute steigen 
aus — schön gekleidet, schlank, 
freudestrahlend und ein wenig 
verlegen.

„Bitte schönl Bitte schönl" 
Viktor Dmitrijewitsch empfängt 
die teueren Gäste an der Schwel­

Neuland: die Nachkommen
der Bahnbrecher

le, führt sie In sein Zimmer. Eine 
feierliche und ernste Minute...

Sascha Schlroklch wurde im 
August 1955 geboren, seine El­
tern hatten zusammen mit Viktor 
Sjablow hier Im März desselben 
Jahres den ersten Pfahl In den 
Steppenboden eingeschlagcn. Sie 
waren damals ebenso Jung wie 
Sascha Jetzt. Der eine von den 
zwei Männern hier ist also der 
Mitbegründer des Dorfes, der an­
dere — dessen Altersgenosse, Im 
„Ishewskl“ vor aller Augen groß­
gewachsen. Das war mir bekannt, 
und darum wunderte Ich mich, 
als der Vorsitzende seine Gegen­
über bat: „Erzählt bitte über Eu­
ren Lebenslauf." '

„Was ist da zu erzählen, On­
kel Wltja?" wunderte sich auch 
der Bräutigam. „Sie kennen uns 
beide doch."

„Und trotzdem", bestand der 
Vorsitzende auf seiner Bitte.

Sascha hatte auch wirklich 
nicht viel zu berichten. Hier, Im 
„Ishewskl". geboren und In der 
Schule gelernt, in der Sowjetar­
mee gedient, Jetzt arbeitet er als 
Elektriker, studiert fern am Tech­
nikum. Und nun heiratet er. Noch 
kürzer ist die Mitteilung der 
Braut.

Der Junge und das Mädchen 

einen Brief, mit der Aufforde­
rung. einen Vertrag des soziali­
stischen Wettbewerbs zu schlie­
ßen.

Die Weberinnen zweier Schwe­
sterbetriebe stehen schon lange 
Im Wettbewerb. Er begann vor 
vielen Jahren, als zwischen den 
Kollektiven der Textilgiganten 
zum erstenmal ein Vertrag des 
sozialistischen Wettbewerbs ge­
schlossen wurde. Lydia war da­
mals Im Bestand der Delegation 
der Alma-Ataer Textilarbeiter, 
die Taschkent besuchte. Die Kol­
legen aus Usbekistan halfen den 
Kasachstanern die Produktions­
kapazitäten meistern, quallftlzler- 
te Kader auszubilden, und 
schickten In den verantwortungs­
vollsten Momenten Ihre besten 
Spezialisten nach Alma-Ata.

Für Lydia Kotschetowa persön­
lich war die Fahrt nach Tasch­
kent sehr lehrreich. Die in der 
Republik bekannten Weberinnen 
Anna Werslna und Jewgeni Ja 
Gubina waren ihre ersten Lehr­
meisterinnen.

Zuerst übernahm Lydia sech­
zehn Webstühle , anstatt zwölf 
laut Norm. Die Arbeit ging gut 
vonstatten und sie entschloß sich, 
die Betreuungszone um weitere 
acht Webstühle zu erweitern.

Die Fahrt nach Taschkent 
brachte sie auf den Gedanken, 
daß auch dieses noch nicht die 
Grenze des Möglichen Ist. Gubi­
na betreute 48 Webstühle und 
brachte es fertig, den Faden­
bruch fast augenblicklich bet Je­
dem zu liquidieren. Lydia sah, 
wie die bekannte Weberin um 
Jede Sekunde kämpfte. Bel Anna 
Werslna lernte sie es, sich mit 
ganzer Aufmerksamkeit auf die 
Arbeit zu konzentrieren.

Nachdem Kotschetowa die Er­
fahrungen übernommen hatte, lie­
fert sie Jetzt täglich 400 Meter 
Gewebe über den Plan. Und 
nicht gewöhnlichen Webstoff, 
sondern solchen, den wir Im Wa­
renhaus besonders gern kaufen, 
da er das Gütezeichen trägt.

...Die Aufforderung von Wer- 
sina nahm Kotschetowa mit 
Freude an: Sie fürchtet sich nicht 
mehr, den Wettstreit mit den 
bekanntesten Weberinnen aufzu­
nehmen. Sie weiß, daß es ein 
Wettstreit gleicher Rivalen ist.

W. ILNIZKI
Alma-Ata

Zwei Tage lang dauerte in der 
Halle des Werks „Zellnogradsel­
masch" der Gebietswettbewerb 
der Dreher und Fräser an. Daran 
beteiligten sich 21 Personen.

Unter den Preisträgern sind 
zwei Kommunisten aus dem den 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
tragenden Atbassarer Maschinen- 
reparaturbetrleb: Nikolai Stazen- 
ko und der Fräser Nikolai Plet- 
njow.

UNSER BILD (v. !.): N. Piet- 
njow und N. Stazenko.

Foto: J. österle

schauen fragend auf den Onkel 
Viktor, ob er zufrieden sei. Und 
der ist sichtlich nicht ganz zu­
frieden.

„Man müßte wissen und erzäh­
len können, meine Jungen Freun­
de, wo seine Wiege gestanden 
hat", sagt er mit gemachter 
Strenge. „An der ersten Furche 
hat sie gestanden. Darauf muß 
man stolz sein, meine Lieben."

Und dann versöhnlich:
„Übrigens, wen habt Ihr zur 

Hochzeit eingeladen?"
Sascha und LJuda nennen Na­

men der zu erwartenden Gäste: 
Tante Xenia und Georgi Podaren- 

kow, Onkel Sander Kaiser mit 
der Frau, Tante Sima Sokolowa, 
außerdem... bitten wir Sie und 
Ihre Frau. Natürlich werden auch 
Jüngere Freunde, Arbeitskolle­
gen anwesend sein.

„Nun schön, schön", sagt Vik­
tor Dmitrijewitsch. „Also auch 
Tante Sima nicht vergessen. Das 
ist Ja sehr schön . Und habt Ihr 
Euer Nestchen auch schon be­
schaut? Wie gefällt es Euch?"

Die beiden danken herzlichst. 
Natürlich gefällt Ihnen die Woh­
nung — drei Zimmer, das Haus 
neben dem Kulturhaus. Alles ist 
sehr hübsch, die Eltern haben 
schon für neue Möbel gesorgt.

Nachdem das Junge Paar fort 
war. erzählte mir der Dorfso­
wjetsvorsitzende:

„Sima Sokolowa stand an Sa­
schas Wiege mit, sic hatte 1955 
unsere erste Kinderkrippe über­
nommen. Für die Neugeborenen 
wurde ein richtiges Haus, eines 
der ersten hier gebaut. Die Eltern 
wohnten in den Zelten, die Klei­
nen hatten schon ein neues 
Haus. Das muß man verstehen. 
Und Vetter Sander Kaiser war 
unser erster Lehrmeister, er lehr­
te uns. den Traktor zu fahren. 
Angenehm, daß das alles nicht 
vergessen wird."

Sprechstunden 
in der stillen Gasse

zu Ihr

:n Jahres 
Tschlmken-

Am sechsten Tag eines Jeden 
Monats geht Lilli Martens nach 
der Arbeit in eine stille Gasse un­
weit des Wohnheimes der Berufs­
schule, wo sie ein . Deputier­
tenzimmer hat. Von 18 bis 20 
Uhr empfängt sie hier Wähler, 
die mit Ihren Anliegen “ **— 
kommen.

Im Juni vergangenen 
wurde Lilli in den Ti----------
ter Stadtsowjet gewählt. Sie wur­
de als Kandidatin von der Beleg­
schaft des Baumwollkombinats 
vorgeschlagen, wo sie seit mehr 
als 6 Jahren als Weberin ar­
beitet.

„Das war einer der bewegend­
sten Tage meines Lebens", erin­
nert sie sich.

...Die Versammlung fand im 
Konferenzsaal des Kombinats 
statt. Es sprachen ihre Kollegen 
und leitende Persönlichkeiten 
des Betriebs, Sie sagten, daß 
Lilli Martens als eine der besten 
Arbeiterinnen große Achtung ge­
nießt. Sie Ist aktiv, kennt das 
Leben der arbeitenden Menschen 
gut, deren Hoffnungen, Sorgen, 
Nöte, und sie wird ihren großen 
Auftrag als Abgeordnete in Eh­
ren erfüllen.

Ich sitze mit Lilli In dem klei­
nen, geschmackvoll eingerichte­
ten Empfangszimmer der Abge­
ordneten. Sie liest Briefe, Gesu­
che, Beschwerden von Wählern. 
Über die einen wird sie sich 
mit der Abgeordnetengruppe be­
raten, andere wird sie an staatli­
che Stellen, an Staatsfunktionäre, 
an Betriebe weiterleiten, damit 
entsprechende Maßnahmen ge­
troffen werden können. Auf ih­
rem Arbeitstisch Hegt ein Sta­
pel Bücher, juristische Nach­
schlagewerk die Verfassung 
der UdSSR. „Der Status der 
Deputierten". Ein Abgeordneter 
muß viel wissen, er muß die Ge­
setzgebung. die Rechte und die 
Pflichten der Bürger der Sowjet­
union kennen. Denn zu den 
Sprechstunden kommen Menschen 
der verschiedensten Berufe, mit 
unterschiedlichem Bildungsgrad, 
aller Altersstufen. Und jeder Ab­
geordnete Ist verpflichtet, die 
Eingaben entgegenzunehmen, 
komplizierte Fragen zu klären 
und. wenn nötig, selbst unmittel­
bar helfend einzugreifen. Die 
Wähler kommen zu Ihrem Volks­
vertreter mit Sorgen und Nöten, 
teilen Ihm freudige oder unange­
nehme Erlebnisse mit, aber sie 
stellen auch Fragen von großer 
gesellschaftlicher Bedeutung.

Die Abgeordnete zeigt mir ei­
nige Gesuche. Eines enthält die 
Bitte, einen Brotladen etwas nä­
her zur Wohnung des Antrag­
stellers einzurichten. In einem an­
deren wird gebeten, einen Sport- 
{>latz für die Jugendlichen anzu- 
egen. In wieder einem anderen 

wird die Ausbesserung einer 
Straße gefordert. All diese Ein­
gaben werden sorgfältig durchge­
sehen und an die entsprechenden 
Organisationen zur Bearbeitung 
weitergeleitet.

Es kommen viele Briefe und 
Eingaben; nichts bleibt unbe­
antwortet.

Der sowjetische Staat gewähr­
leistet Jedem Deputierten die

Fl IE Arbeiterin der Geflügcl-
L' fabrlk Xenia Podarenko- 

wa und ihren Mann Ge­
orgi, einen Kraftfahrer, hat­
te Ich am Vortage ken­
nengelernt und mit ihnen über 
das denkwürdige Jahr 1955 ge­
sprochen. Sic bewohnen ihr eige­
nes gemütliches Haus, das In 
reichliches Grün gebettet Ist. 
Sehr gastfreundlich, gutherzig 
und redselig sind die Eheleute 
Podarenkow. Ihnen wurden auf 
dem Neuland fünf Kinder gebo­
ren. Die älteste Tochter LJuda, 
20 Jahre alt, ist eine gelernte 
Ökonomin, Lena legt Prüfungen 

in der Mittelschule ab, drei Jün- 
Èere glückliche Sprößllnge ha- 

en noch lange in derselben Schu­
le die Bank zu drücken. Es geht 
allen gut. im Hause ist Wohl­
stand. alles In schönster Ord­
nung.

„Mit den Kindern sind wir 
sehr zufrieden", sagt die liebens­
würdige Frau Xenia. „Sie sind 
arbeitsam, lernen gut, gehorchen 
und achten die Eltern. Sie inter­
essieren sich oft dafür, wie es 
Papa und Mama gegangen war, 
als es hier noch nichts — kein 
Haus, kein Bäumchen — gege­
ben hatte. Und auch warum wir 
hierher gekommen waren."

„Und was antworten Sie 
dann?"

„Wir waren Jung und einsatz­
bereit wie allo Komsomolzen", 
sagt Frau Xenia. „Die Eltern 
halten im Krieg gesiegt und mit 
dem friedlichen Wiederaufbau 
begonnen. Das Neuland war für 
uns die Fortsetzung ihrer Hel­
dentat. Ich und meine Freundin­
nen. 23 Mädchen von einer Nä­
herei in Sarapul, wir fuhren ohne 
weiteres, sogleich, als man uns 
dazu aufforderte."

„Hatten Sie sich vorgestellt, 
was eigentlich Neuland war?“

„Offen gestanden, ganz we­
nig", sagt sie lächelnd. .Sehr wa- 

notwendigen Bedingungen zur er­
folgreichen und ungehinderten 
Ausübung seiner Tätigkeit als 
Volksvertreter. Dafür wurden ei­
ne Reihe organisatorisch-politi­
scher, rechtlicher und materieller 
Garantien geschaffen. LI1U Mar­
tens übt, wie auch die anderen 
Volksvertreter, ihre Abgeordne- 
tentätlgkelt aus, ohne ihre Ar­
beit aufzugeben.

Die Arbeit eines Abgeordne­
ten erfordert viele Anstrengun­
gen, viel Energie und viel Zeit. 
„Was ich auch tue, ob ich Briefe 
und andere Eingaben von Werk­
tätigen durchsehe, ob Ich Ver­
waltungen des Bezirks kontrol­
liere, ich setze alles daran, um 
meine Pflichten als Deputierte in 
Ehren zu erfüllen. In meiner Tä­
tigkeit stütze ich mich auf die 
Erfahrungen der älteren Kolle­
gen." Und sie ist stets bemüht, 
dabei Immer von den Interessen 
der Werktätigen auszugehen.

...Die Sprechstunde Ist längst 
vorüber. Alle Briefe, Eingaben 
hat sie abgeheftet, die Fragen, die 
in den nächsten Tagen zu ent­
scheiden sind, herausgeschrieben.

Wir gehen zusammen durch 
die abendliche Straße. Die Sonne 
hatte den Tag über ihr Bestes ge­
tan, und die Luft war jetzt 
schwül. Bis zum Wohnheim ist 
es nur ein Katzensprung, und 
sie geht diese Strecke gewöhn­
lich zu Fuß. Es tut gut, sich 
nach dem angespannten Arbeits­
tag etwas zu erholen. Zu Hause. 
Im Wohnheim, warten auf sie ih­
re Arbeitskolleginnen und Freun­
dinnen, Klara Hegel und Katja 
Anufrijewa. Die beiden sperren 
dann Mund und Augen auf, wenn 
sie von den Sprechstunden er­
zählt. Sie sind stolz auf Lilli 
und beneiden sie ein wenig. Und 
ob! Ihre Lilli trägt den hohen 
Titel einer Deputierten.

Und morgen wird Lilli Mar­
tens wieder zur Arbeit gehen, in 
die große Halle zu ihren Web­
stühlen, die sie schon von weitem 
mit ihrem aufdringlichen Rattern 
herzlich willkommen heißen. Sie 
hat Ihrer zwölf und Jeder muß 
bedient werden.

Lilli kann sich Im Kombinat 
durch ihre Produktionsleistun­
gen sehen lassen. Die Komsomol­
funktionärin der Weberei über­
bietet stets Ihre Verpflichtun­
gen, hat die Aufgaben des neun­
ten Planjahrfünfts vorfristig ge­
meistert und Ist ein wahres Vor­
bild für ihre Arbeitskolleginnen. 
Vor kurzem hat sie ein Gesuch an 
die Parteiorganisation des Kom­
binats geschrieben, sie möchte 
der Kommunistischen Partei hei­
tre ten.

Aber was wäre ihr Leben 
schon und auch sie selbst ohne 
Laienkunst. Man erinnert sich 
hier an kein Konzert, an dem 
Lilli nicht teilgenommen hätte. 
Ihre schöne Stimme klingt von 
der Bühne des Kombinats, in den 
Studentenheimen, in Kindergär­
ten, auf Laienkunstwettbewerben, 
das fröhliche Lächeln der anmu­
tigen Sängerin mit dem schönen 
und Jugendhaften Gesicht kennt 
die ganze Stadt.

Ronald KRAUSE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

4

nlg. wie es sich auch bestätigte. 
Wir waren sehr überrascht, als 
wir hier die unendlichen Steppen 
sahen. Bel uns in Udmurtien sind 
doch überall Wälder. Berge. Und 
hier war kahle Steppe, soweit das 
Auge reichte."

„Dachten Sie von einem even­
tuellen Zurück?1'

„Keinen Augenbllckl Ich sage 
doch: Wir waren Jung und ein­
satzbereit. Arbeit gab es hier 
genug. Wir hatten vorher noch 
niemals so viel Technik gesehen, 
solch einen Schaffensdrang er­
lebt. Und immer neue Mädchen 
und Jungen kamen uns zur Hil­
fe."

Die liebe Hauswirtin schaute 
bei diesen Worten auf Ihren 
Mann, lächelte Ihm zu und fuhr 
fort:

„Georgi Ist übrigens mein 
Landsmann, aus Ishewsk. Im 
Frühjahr 1955 hatte er In der 
Armee ausgedient und kam hier­
her. Wir arbeiteten In einer Bri­
gade. Im Herbst heirateten wir. 
Erinnerst du dich. Georgi, an 
unsere erste Wohnung?"

„An unser Familienzelt, willst 
du sagen?" entgegnete der Mann. 
„So was vergißt man nicht."

„Wir waren überglücklich, ein 
ganzes Zelt zu bewohnen", er­
zählte Frau Xenia weiter. „Und 
als dann unsere LJuda zur Welt 
kam, waren schon Häuser da, und 
wir bekamen ein Zimmer. Das 
war wieder mal ein großes 
Glück.

Frau Xenia erzählte Immer 
weiter, Immer mehr über die 
Kinder. „Den Kindern galt die 
größte Fürsorge. Für sie. für den 
Nachwuchs schaffen wir Ja auch", 
meinte sie.

Und während Frau Xenia wei­
tererzählte, kam mir die Mah­
nung des 1 Dorfsowjetsvorsitzen­
den Viktor Sjablow in den Sinn:

„Man müßte wissen und er­
zählen können, wo seine Wiege 
gestanden hat... Darauf muß man 
stolz selnl“

Er meinte den Stolz auf die 
Taten der Eltern, der Bezwinger 
des Neulands, er ermahnte den 
Nachwuchs dazu, die Heldentat 
fortzusetzen.

A

Alexander KAADE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Sowchos „Ishewskl“, 
Gebiet ZeUnögrad
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Schritte der sozialistischen Integration

Konstruktive
Forschungskooperation

Seit vielen Jahren entwickelt 
die Akademie der Wissenschaften 
der DDR eine effektive Zusam­
menarbeit mit den Forschungs- 
akademlen der anderen sozialisti­
schen Länder.

Im Dezember 1971, dem Jahr 
des VIII. Parteitages der SED, 
unterzeichneten die Vertreter der 
Wissenschaftsakademien Bulga­
riens. Ungarns, der DDR, Kubas, 
Polens, Rumäniens, der Sowjet­
union und der CSSR ein Abkom­
men Ober die multilaterale wis­
senschaftliche Zusammenarbeit.

DDR bearbeitet 23 Themen des 
RGW-Abkommens „Biophysik"

Gerade auf den Gebieten Blo- 
wissenschaften und Medizin hat 
sich In den vergangenen Jahren 
die bl- und multilaterale soziali­
stische Forschungskooperation 
verbreitet und vertieft. Im Rah­
men des RGW-Abkommens „Bio­
physik" werden dabei 23 von ins­
gesamt 46 Themen von Einrich­
tungen der Akademie der Wis­
senschaften der DDR bearbeitet 
oder mitbearbeitet.

Das Forschungszentrum für 
Molekularbiologie und Medizin 
der DDR-Akademie der Wissen­
schaften koordiniert die For­
schungsarbeit der DDR-Seite auf 
diesem umfassenden Gebiet. Das 
Zentrum vereinigt sechs Akade­
mie-Zentralinstitute. ein Institut 
und verschiedene Forschungsstel­
len In Berlin. Jena. Halle. Ga­
tersleben und Potsdam-Rehbrük- 
ke.

Die Tatsache, daß zum Beispiel 
das Akademle-Zcntrallnstltut für 
Krebsforschung In Berlin-Buch 
die Internationalen Forschungsar­
beiten zum Komplex „Frühdia­
gnostik menschlicher Tumore" 
koordiniert, zeugt von der Wert­
schätzung für die Arbeit der 
DDR-Wissenschaftler. Das RGW- 
Forschungsprogramm über bösar­
tige Gewebeneubildungen um­
faßt neun Themenkomplexe.

In der zweiseitigen Zusammen­
arbeit steht die Akademie der

DIE TSCHECHOSLOWAKEI. 
Stoßarbeit leistet im ersten Jahr 
des neuen Planjahrfünfts das 
Kollektiv des Hütten- und Ma- 
scbinenbaukomblnats „Klement 
Gottwald" in Vltkovic.

Die Bestellungen der Mitglied- 
Staaten des Rates für Gegenseiti­
ge Wirtschaftshilfe werden vor­
fristig erfüllt.

UNSER BILD: Zusammenbau 
der Ausrüstungen, die für den 
Hafen Rostock (DDR) bestimmt 
sind.

Foto: CTK—TASS

Verfolgung 
verurteilt

In der BRD breite sich immer 
mehr eine Kampagne der Verfol­
gungen von Demokraten wegen 
ihrer politischen Überzeugung 
aus. heißt es in einer Erklärung 
des leitenden Ausschusses der 
Christlichen Friedensbewegung, 
der in Brüssel getagt • hat. An 
ihm nahmen Vertreter der Christ­
lichen Friedensbewegung Bel­
giens. Frankreichs, der BRD. 
Großbritanniens, der Niederlan­
de, der Schweiz und Italiens teil. 
In der Erklärung wird hervorge­
hoben daß sich unter Jenen, die 
ihre Anstellung verloren hätten 
und denen Kündigungen drohten. 
Liberale, Christen. Sozialdemo­
kraten. Kommunisten. Parteilose 
und Gewerkschaftsmitglieder be­
fänden.

Die Repressalien, die noch 
durch die Wirtschaftskrise ver­
schärft werden, wirken sich mit 
Jedem Tag auf Immer breitere 
Schichten von Demokraten aus. 
Einer Jeden Anstellung ginge die 
Aufstellung eines politischen 
Dossiers voraus, aut dessen 
Grundlage Verhöre vorgenommen 
würden. Diese Praxis werde so­
gar gegenüber denen angewandt, 
die seit mehreren Jahren diese 
oder Jene Funktion ausübten und 
die sie laut „Radikalenerlaß" 
einbüßen könn'cn.

Alle diese Tatsachen wider­
sprechen den offiziellen Erklärun­
gen und selbst der Verfassung 
der BRD.

Wissenschaften der UdSSR an 
der Spitze der Partner des For­
schungszentrums in Berlin-Buch. 
Drei sehr umfangreiche Komplcx- 
themen werden hier gegenwärtig 
von beiden Selten gemeinsam be­
arbeitet.

Biowissenschaften zählen zu 
den umfangreichsten 
Forschungsvorhaben

Neben der Nahrungsmittelfor­
schung und der Physiologie zählt 
das Komplexthema ,.Biowissen­
schaften" zu den umfangreich­
sten Forschungsvorhaben. Allein 
der Komplex „Blowlssenschaf- 
ten" umfaßt .31 Themen, die In 
acht Bereiche aufgegliedert sind. 
An Ihm arbeiten neben den Ein­
richtungen der Akademie der 
Wissenschaften der DDR auch 
zahlreiche Hochschullnstltute mit. 
Forschungsgegenstand sind hier 
zum Beispiel genetische Proble­
me, mikrobiologische Prozesse 
sowie Arbeiten auf dem Gebiet 
der Kulturpflanzen und der phy­
siologisch aktiven Verbindungen.

Besonders erfolgreich gestalte­
te sich die Zusammenarbeit des 
Akademie-Zentrums der DDR mit 
dem Forschungszentrum Pustschl- 
no. mit biowissenschaftlichen und 
medizinischen Instituten In Mos­
kau, Leningrad, Nowosibirsk und 
Suchuml sowie mit wissenschaft­
lichen Einrichtungen In der 
CSSR. In Polen, Ungarn und Bul­
garien.

Die wissenschaftliche For­
schung speziell auf dem Gebiet 
der Molekularbiologie wird von 
einer RGW-Problemkommlsslon 
verfolgt und beeinflußt. In der 
ebenfalls Mediziner und Wissen­
schaftler der DDR mltarbelten. 
Bei diesen Untersuchungen, die 
vom Biologischen Zentrum Sze- 
5ed der Ungarischen Akademie 
er Wissenschaften koordiniert 

werden, geht es vor allem um das 
Studium von Lebensprozessen 
und deren Nutzung für Medizin, 
Landwirtschaft und Industrie.

(Panorama|/DDR)

OECD-Rat tagt in Paris
Probleme der Wirtschaftskrise sowie Fragen des Welthandels und 

der Beziehungen zu den Entwicklungsländern stehen im Mittelpunkt 
der Jahrestagung des Rates der Organisation für wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit und Entwicklung (OECD) in Paris.

Der OECD gehören 19 west­
europäische Länder sowie die 
USA, Kanada. Japan, Australien 
und Neuseeland an. Sie versu­
chen Im Rahmen dieser Organi­
sation, Ihre Wirtschaftspolitik zu 
koordinieren. An der Ratstagung 
nehmen die Außenminister sowie 
die Wirtschafts- und Finanzmini­
ster aller 24 Mitgliedstaaten teil.

In einem zur Diskussion vor­
gelegten Bericht wurde ver­
merkt. daß 1976 die Inflation in 
den OECD-Ländern Infolge der 
Preiserhöhungen für Lebensmit­
tel und Rohstoffe 13 bis 15 Pro­
zent erreichen werde. Mit einem 
nennenswerten Rückgang der 
Arbeitslosigkeit werde nicht ge­
rechnet.

Vor der Tagung äußerte 
OECD-Generalsekretär Emil van 
Lennep die Befürchtung, daß ein 
neuer Ausbruch der Inflation 
möglich ist. der 1977 oder 1978 
zu einer neuen Rezession führen 
werde.

USA-Außenminister Henry 
Kissinger verwies auf der Ta­
gung auf die Gefahr, die die 
andauernde Inflation für die

Appell der internationalen 
Journalistenorganisation

Die Internationale Journalisten­
organisation hat erneut die Frei­
lassung des Generalsekretärs der 
KP Chiles. Luis Corvalan, und 
anderer politischer Häftlinge in 
Chile gefordert. In einer Erklä­
rung des lOJ-Generalsekrctarlats 
wird unterstrichen, daß das chile­
nische Regime, das auf der Ta­
gung der Generalkonferenz der 
Organisation Amerikanischer 
Staaten In Santiago seine Politik 
zu legalisieren suchte, dieses Ziel 
nicht erreicht hat, die Militärjun­
ta. die den Tod des Präsidenten 
Allende und Tausender chileni­

Großer Erfolg der 1KP
Entsprechend den endgültigen 

Angaben, die vom Innenmi­
nisterium bekanntgegeben wur­
den, vereinigte die Kommunisti­
sche Partei 10,632 Millionen 
oder 33.8 Prozent aller Wähler- 
Stimmen auf sich/. Das sind 5,4 
Prozent mehr als bei den voran­
gegangenen Wahlen in den Se­
nat. die 1972 stattfanden. Die 
Kommunistische Partei wird Jetzt 
Im Senat über 116 Sitze verfü­

TOKIO. Dar Japanische Schiff­
bau wird bis 1980 seine 

Produktion um 30 Prozent verrin­
gern. Diese Prognose ist in einem 
Bericht enthalten, den der Rat für 
Rationalisierung des Schiffbaus beim 
japanischen.Transporfminislerium ver­
öffentlicht hat. Darin werden die 
Unternehmer aufgerufen, die Zahl 
der Arbeitsplätze im Schiffbau im 
Hinblick auf die Zuspitzung der 
Konjunktur auf dem Weltmarkt we­
sentlich zu verringern.

<\TTAWA. Kanada hat seine 
Außenhandelsbilanz im ersten 

Vierteljahr 1976 mit einem noch 
nie dagewesenen hohen Defizit von 

1 384 Millionen Dollar abgeschlos­

Wirtschaft des Westens darstellt.
Er erkannte an, daß „die hohe 

Arbeitslosenrate und die wirt­
schaftliche Ungewißheit die pro­
tektionistischen Tendenzen in 
vielen Ländern wiederauferleben 
ließen. Die Inflation und die kras­
se Ungleichheit der ökonomi­
schen Entwicklung der einzel­
nen Länder führten zu bedeuten­
den Zahlungsbilanzdefiziten, zu 
Währungserschüttcrungen und 
finanzieller Spannung .

Zur Entwicklung des Handels 
mit den sozialistischen Landern 
erklärte Kissinger, der „zuneh­
mende Handel zwischen Ost und 
West schaffe ermutigende ökono­
mische und politische Perspekti­
ven. wenn man mit Verstand, 
Kunst und Voraussicht an diese 
Angelegenheit geht“.

Zugle'ch rief Kissinger die 
Tagungsteilnehmer zu „politi­
scher Koordination" in Fragen 
des Handels mit den sozialisti­
schen Ländern auf. die erforder­
lich sei. damit der Westen daraus 
einen „bestimmten politischen 
Nutzen" ziehen könne.

scher Patrioten verschuldet, habe 
Ihre Positionen nicht gefestigt, 
sie wurden vielmehr untergraben.

Deshalb greife das chilenische 
Regime erneut zu Bajonetten, um 
seine Existenz zu verlängern. 
Presseberichten zufolge seien 
allein In den letzten Wochen rund 
eintausend chilenische Demokra­
ten verhaftet worden.

Dio IOJ ruft alle fortschrittlich 
und demokratisch gesinnten Jour­
nalisten auf, Ihre Bemühungen Im 
Kampf für die Freilassung Luis 
Corvalans und anderer politischer 
Hälftllnge in Chile zu vereinigen. 

gen. Die Sozialistische Partei er­
hielt mit 10,2 Prozent der Wäh­
lerstimmen 29 Sitze.

Die größte bürgerliche Partei 
des Landes, die Christlich-Demo­
kratische, erhielt 38,9 Prozent 
der Wählerstimmen und wird 
nun 135 Senatoren stellen, das 
heißt ebenso viel wie im Senat 
der vorangegangenen Legislatur­
periode.

Große Verluste hat die Neofa­

sen. Das wurde vom kanadischen 
Büro für Statistik milgefcilt.

HELSINKI. Das vom XXV. Partei­
tag der KPdSU beschlossene 

Programm des weiteren Kampfes 
für Frieden und internationale Zu­
sammenarbeit, für die Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker steht im 
Mittelpunkt der Aktivitäten der in­
ternationalen Friedenskräfle. Das 
siebte der Vize-Vorsifzendo der 
Kommunistischen Partei Finnlands 
Taisto Sinisalo vor Teilnehmern der 
traditionellen Spartakiade der finni­
schen Jugend in Tampere fest.

Vkf ARSCHAU. Auf dem europäi- 
*" sehen Jugend- und Studenten­

zeiten unter dem Motto „Für dauer­
haften Frieden, Sicherheit, Zusam­
menarbeit und sozialen Fortschritt" 
tauschen Vertreter der verschiede­
nen politischen Strömungen und 
Oberzeugungen in einer freimütigen,

Optimistische Prognose 
und Wirklichkeit

Arbeitslosigkeit in den kapitalistischen Ländern nimmt
weiterhin zu
BONN. Nahezu 6 000 Arbeiter 

und Angestellte der „Ankerwcr- 
ke”, eine der größten BRD-Flrmen 
für Rechenmaschinen, haben Ihre 
Arbeitsplätze verloren, well die 
schon seit rund 100 Jahren beste­
hende Firma Konkurs gemacht 
hat. Als eine der Ursachen nennt 
die Presse die KredltverWeige­
rung durch ausländische Banken.

BRÜSSEL. Im EWG-Berelch 
gibt es zur Zelt 4,5 Millionen 
Arbeitslose. Das geht aus einem 
Bericht der EWG-Kommlsslon 
hervor, der sich Jedoch über die 
Zahl der Kurzarbeiter aus­
schweigt. Die Angaben zeigen 
auch die Ungleichmäßigkeit der 
ökonomischen und sozialen Ent­
wicklung der verschiedenen Län­
der der „Neun". So hat ungeach­
tet der‘optimistischen Prognosen 
der EWG-Offlzlellen In letzter 
Zelt die Arbeitslosigkeit In Groß­
britannien. Belgien und Irland 
weiter zugenommen.

BOGOTA. In den größten ko­
lumbianischen Städten hat die 
Arbeitslosenrate mehr als elf 
Prozent erreicht. Die Zahl der 

Geographisch gesehen, gehört Neusee­
land zu Ozeanien, zu jener Inselwelt, die 
ein so liebenswürdiges Gesicht hat und 
von der manche sagen, sie sei das „letzte 
Paradies" unseres Planeten. Aber auch hier 
gibt es Flecken, wo alles ganz anders 
ist.

< sü-sBds ~ Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Die „Hölle“ des Arawa-Stammes
DIE „HÖLLE" von Neuseeland ist bis heute 

die private und bevorzugte Domäne der Arawa, 
eines Stammes der Maori. Im Unterschied zu 
last allen anderen polynesischen Gruppen 
sind die Maori relativ zahlreich, so daß sie bis 
heule aus einzelnen Stämmen bestehen, die sich 
stark voneinander unterscheiden. Sie spielen 
heute, im Gegensatz zu den Ureinwohnern 
Australiens, eine zunehmende Rolle im politi­
schen, wirtschaftlichen und kulturellen Leben des 
Landes.

Die von so vielen Legenden umwobene „Höl­
le" der Arawa liegt in Whakarewarewa, einer 
großen Siedlung in der Nähe von Rotorui-See 
(des bekannten Thermalzentrums Neuseelands) 
in einer unglaublich brodelnden, glucksenden 
und tosenden Gegend. Es sind Geysire, warme 
Quellen mit schwefelhaltigem Staub. Die vulka­
nische Gegend verändert unaufhörlich ihr Ge­
sicht. Die Geysire sind die Hauplattraktion von 
Whakarewarewa. Den meisten von ihnen haben 
die Maouri Namen gegeben. Einer heißt beispiels­
weise Kekcru (Taube), einen anderen nennen die 
Leute Papakura, zum Andenken an eine Frau 
Ihres Stammes, die einst die bekannteste Führe­
rin durch das brodelnde Land.

Llnlge Geysire von Whakarewarewa schießen 
ihre Wasserladungen hoch hinauf. Der Boden ist 
mit einer blendendwelßen mineralischen Schicht 
bedeckt. Das heiße Wasser bildet auch eine gan­
ze Reihe kleiner Seen, die sich einzelne Familien 
der Arawa zum Teil angeeignet und umzäunt 
haben. Überall Aufschriften, die den „Unbefug­
ten" warnen, so ein privates Maoribad zu betre­
ten.

Neben dem heißen Wasser tritt stellenweise ein 
ununterbrochener Dampfstrom aus der Erde. 
Uber diesen natürlichen Öfen bauen die Maori 
von Whakarewarewa gern ihre Holzhütten. 
Überhaupt zeigen die Arawa Begabung, ihre 
„Hölle" zu nutzen. Im heißen Quellwasser koch­
ten sie sich früher ihre Nahrung, zuweilen auch

heute noch. Sie waschen dort auch Ihre Wäsche. 
Im warmen Wasser kann man Rheumatismus 
und Hautkrankheiten ausheilen.

ES IST ERSTAUNLICH, wie sich die Arawa 
Ihrer fast unheimlich wirkenden Thermalland­
schaft angepaßt haben. Leicht und unbeschwert 
spazieren sie zwischen den Gcysiren von Wha­
karewarewa, obwohl neben den großen Quellen, 
wie der Papakuraquellen, feden Augenblick 
zahlreiche kleine Geysire entspringen können.

Gefährlich scheint auch jene so leicht ausse­
hende bezaubernde Rinde weißer und purpurfar­
bener Niederschläge zu sein. Und natürlich auch 
der heiße Schlamm mitten .in Whakarewarewa. 
Er macht nicht nur die Kleidung schmutzig, 
sondern kann auch, was schon vorgekommen Ist. 
einen unvorsichtigen Besucher verschlingen. 
Ganze Hüllen samt ihren Bewohnern sind schon 
versunken.

Die Schönheit von Whakarewarewa trügt. Die 
elfenbeinfarbenen Terrassen und die majestäti­
schen Geysire lassen diese Gegend wie einen 
Kurort erscheinen. Aber schlimm wird es. wenn 
der Atem dieses vulkanischen Gebietes schneller 
wird, wenn sich der todbringende Schlund eines 
der nur äußerlich tot erscheinenden Vulkane öff­
net. Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist so 
der Berg Tarwera (glühende Spitze) unweit von 
Rotorul entstanden.

Im Verlaufe weniger Stunden hat ein Vulkan­
ausbruch den Drclergipfel des Vulkans ver­
nichtet und zwanzig neue Krater gebildet. Drei 
Tage späte' überfiel der Tarwera das Land der 
Arawa erneut mit Feuer. Lava und Vulkanasche. 
Daboi ist das polynesische Pompeji — das Maoi- 
rizentrum Te Wairo — völlig zerstört worden. 
Alle Bewohner fanden den Tod. Dor Tarawera 
hat außerdem den schönsten Teil des Thermal- 
gebietes von Neuseeland, die berühmten purpur­
nen und weißen Terrassen am Gestade des Sees 
Rotomabane, unter seinen Lavamassen begra­
ben und den See verändert.

ES FOLGTE eine ganze Kettenreaktion weite­
rer gefährlicher Ereignisse. Der Ausbruch des Ta- 
rawcra erweckte auch den Vulkan von Raupe 
zum Leben. Das Wasser in den vielen Seen be­
gann zu kochen. Durch das ganze „Land der 
langen weißen Wolke" ging eine Welle von Erd­
beben.

Der glühende Atem des Bodens brachte auch 
die südliche Insel wieder in Bewegung. In der 
Nachbarschaft des verunstalteten Sees Roioma- 
bane entsprang der größte Geysir der Walt, den 
die Arawa Welmangu — schwarzes Wasser — 
nennen. Auch er warf tonnenweise Schlamm in 
große Höhen. Ein weiteres Erdbeben ließ den 
riesigen Geysir dann wieder verschwinden. So 
ist hier ständiger Wandel. Die Arawa spazieren 
trotzdem über ihr vulkanisches Land mit einer 
selbstverständlichen Sicherheit, um die man sie 
nur beneiden kann. Dabei wissen sie. daß noch 
nicht aller Tage Abend ist. Die Vulkantätigkeit 
wird nach ihrem Glauben ausgclöst durch Ruau­
moko, einen Golt, der eigentlich noch gar nicht 
geboren ist. Es ist der Sohn, der im Leib seiner 
Mutter, der Beherrscherin der Erde, der großen 
Papa. geblieben ist. Wenn Ruaumoko 
sich im Mutterleib bewegt, kommt auch das 
Land in Bewegung, und die Menschen sterben 
unter dem Lava- oder Aschenregen. Heute 
schläft Ruaumoko. Nur die Gcysira von Whaka­
rewarewa. die kleinen Seen und der glühende 
Schlamm erinnern daran, daß der Gott der Vul­
kane. bis jetzt noch nickt geboren, auch noch 
nicht gestorben ist.

In der Siedlung Wairakel. die achtzig Kilome­
ter südlich von Whakarewarewa am Ende des 
berühmten „Geysirtales" liegt, hat die Regierung 
von Neuseeland das erste Geothermalkraftwerk 
der Welt bauen lassen. Das heiße Wasser der 
Geysire erzeugt billigen Strom. So haben die 
Arawa jetzt doppelten Nutzen vom heißen Was­
ser ihres Landes/

schistische Partei. Italienische 
Sozial oewegung — Nat i o n a 1 e 
Rechtskräfte, erlitten. Einbußen 
haben auch die Sozialdemokrati­
sche und die Liberale Partei zu 
verzeichnen.

Es dauert die Auszählung der 
Stimmzettel für das Abgeordne­
tenhaus an. Die Kommunistische 
Partei hat auch hier Ihre Positio­
nen wesentlich verbessern kön­
nen, indem sie 35 Prozent der 
Wählerstimmen erhielt Für die 
Sozialistische Partei stimmten 
9,7 und für die Christlich-Demo­
kratische 38,6 Prozent. Verluste 
haben die Neofaschisten sowie 
die Liberalpartel zu verzeichnen.

sachlichen und konstruktiven Atmo­
sphäre Meinungen über Probleme 
der Beteiligung der jungen Genera­
tion am Kampf für eine friedliche 
Zukunft des europäischen Kontinents 
aus.

Die Arbeit konzentriert sich in 
Kommissionen, Seminaren und Rund- 
Tisch-Konferenzen.

ROM. Der politische Sekretär 
der Italienischen Sozial-Demo­

kratischen Partei Giuseppe Saragat 
hat von seinem Entschluß informiert, 
von diesem Parteiposten zurückzu- 
treten. Der Entschluß ist auf eine 
empfindliche Wahlniederlago der 
Sozial-Demokratischen Partei bei 
den jüngsten Parlamentswahlen zu­
rückzuführen.

Auch der stellvertretende politi­
sche Sekretär der Italienischen So­
zialistischen Partei Giovanni Mosca 
hat seinen Rücktritt erklärt.

Tellarbeltslosen beträgt rund 18 
Prozent der arbeitsfähigen Be­
völkerung. Das wird In einem 
Bericht der nationalen Verwal­
tung für Statistik Kolumbiens 
mltgetellt.

WIEN. Als „fast hoffnungslos" 
bezeichnet die Zeitung „Kurier“ 
die Bemühungen von Hunderten 
Jungen Lehrern In Österreich In 
diesem Jahr eine Anstellung zu 
finden. Als Ursache seien Spar­
maßnahmen, auf deren Grundla­
ge das Blldungs- und Kulturmlnl- 
sterlum praktisch keine neuen 
Lehrer anstellt. In diesem Jahr 
sollen der Zeitung zufolge die 
Lehrerschulen In Österreich mehr 
als 1 000 Junge Pädagogen ent­
lassen. In mehreren Bundeslän­
dern herrscht akuter Mangel an 
Lehrerkräften.

KOPENHAGEN. Die Jugend­
arbeitslosigkeit In Dänemark 
nimmt katastrophale Ausmaße 
an. Von den 75Ö00 Schulabgän­
gern würden, wie die Zeitung 
„Aktuell" meldet, 30000 keine 
Anstellung finden bzw. Ihre Bil­
dung fortsetzen können.

iiiinnnmiiiiiiiiiiiiiiniiiiinniiiniiiiiiiiiimnninninnisnnifHiwmHwmmnnnä:
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Aktuelle Probleme 
in den Vordergrund 
--------------------------------- KOMMENTAR----------------------------------<fr

Der UNO-Abrüsfungsausschuß in 
Genf nahm seine Beratungen wieder 
auf. Einen besonderen Platz unter 
den wichtigen Fragen der Rüsfungs- 
begrenzung und Abrüstung, deren 
Lösung der Ausschuß tatkräftig zu 
fördern berufen ist. muß das Pro­
blem des Verbots der Entwicklung 
und Produktion neuer Arten von 
Massenvernichtungswaflen und neuer 
Systeme solcher Waffen einnehmen.

Auf ihrer letzten Tagung hat die 
UNO-Vollversammlung mit den Stim­
men von 112 Staaten, der überwälti­
genden Mehrheit der UNO-Mifglie- 
der, die Bedeutung und Aktualität 
dieses von der Sowjetunion aufge­
worfenen Problems anerkannt. Die 
Tatsache sprechen beredt davon, 
daß die ernste Gefahr des Aufkom­
mens von Waffen besteht, die noch 
zerstörerischer als die nuklearen 
sind. Ein unüberwindliches Hindernis 
für das Auftauchen solcher Waffen 
zu errichten, ist eine durchaus reale 
Aufgabe.

Und je schneller dieses Problem 
gelöst wird, desto mehr wird die 
Menschheit davon profitieren. Doch 
der Umstand, daß sich manche west­
liche Staaten in der einen oder an­
deren Form der Beteiligung an der 
Lösung dieses wichtigen Problems 
entziehen, kann nur Besorgnis her­
vorrufen.

Die Weltöffentlichkeit erwartet
auch, daß in diesem Jahr entspre­
chend der Empfehlung der UNO- 
Vollversammlung der Text der Kon­
vention über das Verbot der Einwir­
kung auf die natürliche Umwelt zu 
militärischen und anderen feindli­
chen Zwecken vereinbart wird. Zu 
dieser Frage liegt bekanntlich ein

Dies 60 Meter große Luftschiff, das In der BRD gebaut wurde, 
soll in Afrika getestet werden. Seine Schöpfer sind der Meinung, daß 
ähnliche Konstruktionen das Transportproblem in schwer zugängli­
chen Gebieten lösen könnten.

Entwurf der Sowjetunion und dervj 
USA vor.

Unter den anderen Problemen,'/’ 
bei denen die Welt eine Infensivie- 
rung der Arbeit des Genfer Aus- ■„ 
Schusses zu erwarten berechtigt ist, . 
sind solche unaufschiebbaren Fragen 
zu erwähnen, wie das vollstèndioe 
und allgemeine Verbot der Kern-- 
waffenexperimonfe und das Verbot*• 
chemischer Welfen. Die Lösung die­
ser Probleme würde den internatio- • 
nalen Entspannungsprozeß fördern.

Hier wäre auch die Realisierung 
des sowjetischen Vorschlags von 
großer Bedeutung, einen internatio­
nalen Vertrag über Gewaltverzicht- 
in den internationalen Beziehungen 
abzuschließen.

Die Haltung der Sowjetunion zu 
den Fragen, die auf der Tagesord­
nung des Ausschusses stehen, ist 
eindeutig, Als der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, L I. Breshnew, 
Ende vorigen Monats bei der Unter­
zeichnung des Vertrages mit den 
USA über unterirdische Kernexplo­
sionen zu friedlichen Zwecken 
sprach, bekräftigte er die Bereit­
schaft der Sowjetunion, tatkräftig 
und in breiter Front Maßnahmen zu 
treffen, die zur Einstellung des 
Wettrüstens und zur Abrüstung füh­
ren. Er betonte, es gebe kein höhe­
res und humaneres Ziel als allseitige 
Festigung des Friedens und der in-
ternationalen Sicherheit, zuverlässi­
ge Verbannung der Kriegsgefahr 
aus den Beziehungen zwischen den 
Staaten. Eine große Rolle in dieser 
edlen Sache kann und muß der Gen- /, 
ter Abrüstungsausschuß spielen.

Igor ORLOW

Bildfunk: AP—TASS
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Menschen aus unserer Mitte

...und ein aufmerksames Auge
Im Werk „Slbselmasch" hat 

sich eine gute Tradition einge­
bürgert. Nach der Arbeiterweihe 
wird für Jeden jungen Arbeiter 
ein Lehrmeister bestimmt. Heule 
zählt der Lehrmeistertrupp 750 
Menschen. Einige von Ihnen ka­
men vor vielen Jahren als Halb­
wüchsige In den Betrieb und gin­
gen bet erfahrenen Meistern In 
ule Lehre. Heute lernen sie selbst 
Jugendliche an.

Mit 16 Jahren betrat Nina 
Dietrich zum erstenmal die 
Tischlerhalle. Damals arbeitete 
dort Nikolai Fester. Der erfahre­
ne Meister schlug ihr vor. bei 
ihm in die Lehre zu gehen.

Viele Jahre sind seither ver­
flossen. Nina Dietrich bildete 
sich zu einer guten Montage- 
tlschlerln aus und hat schon 
vielen Jungen und Mädchen die 
Liebe zu inrem Werk anerzogen 
und den Beruf beigebracht. Viel 
Geduld und Verständnis mußte 
sie manchmal aufbringen, um 
das Vertrauen der Halbwüchsi­
gen zu gewinnen. Eines Tages 
sah Nina einen ihr unbekannten 
Jungen in der Halle. Mit weitauf- 
gerlssenen glänzenden Augen 
schaute er sich nach allen Sel­
ten um. Die Junge Frau riet ihn

Der sechste Abgang
Die Kustanaler Filiale der Ze- 

llnograder Landwirtschaftlichen 
Hochschule bildet Diplomagrono­
men, Ökonomen — Organisato­
ren der landwirtschaftlichen Pro­
duktion und Diplomzoolngenlere 
aus.

Im zehnten Planjahrfünft steht 
der Filiale — schon als selb­
ständiger Hochschule — bevor, 
die Ausbildung hochqualifizierter 
Fachleute der landwirtschaftli­
chen Produktion bedeutend zu 
steigern. Ab Studienjahr 1977— 
1978 werden alljährlich 300 
Menschen neu aufgenommen wer­
den. Es ist vorgesehen, eine 
neue Fakultät — für Buchfüh­
rung — zu gründen.

Ein neues komfortables Stu­

Hunderte Schüler fahren während der Sommer- Nr. 5 vor der Abfahrt.
ferien in Lager für Arbeit und Erholung.

UNSER BILD: Schüler der Zelinograder Schule Foto: W. Medwedew

zu sich und fragte, was er wün­
sche.

Etwas verlegen, vom Duft der 
Holzspäne, berauscht, brachte er 
mit Mühe hervor: „Ich... Ich 
wollte mich umschauen, will ei­
nen Beruf erlernen".

...Mit Elfer ging Serjosha 
Sch. an die Sache heran. Nach 
paar Monaten aber kam der Jun­
ge nicht mehr zur Arbeit. Nina 
befürchtete, er sei auf Abwege 
geraten. Sie wußte, daß er keine 
Mutter hat, und von seinem Va­
ter hatte er fast nie gesprochen. 
Nina Dietrich suchte die Woh­
nung auf. Ein Gespräch mit dem 
Vater kam zwar nicht zustande. 
Die Lehrmeisterin tat aber alles, 
um dem Jungen zu helfen. Se­
rjosha verstand, wie viel das Ent­
gegenkommen seiner Lehrmeiste­
rin für ihn bedeutet. Er lohnte 
es mit vorbildlichem Betragen.

Der Tag. an dem Serjosha der 
Titel „Bester Jungarbeiter" zu- 
gesprochcn wurde, war für Ihn 
und die Lehrmeisterin ein gro­
ßes Fest. Sein Foto ist auf der 
Ehrentafel zu sehen. Er wurde 
mehrmals mit Urkunden gewür­
digt.

Nina Dietrich trägt den Titel 
„Beste Erzieherin der Jugend". 
Auch ihre Arbeit Ist hoch einge­

dentenheim Ist schlüsselfertig, 
der Bau eines neuen Lehrgebäu­
des wird abgeschlossen.

Ein wichtiger Bestandteil der 
Ausbildung von Fachleuten Ist 
die Forschungsarbeit der Studen­
ten. die von einem Rat geleitet 
wird. Ihm gehören Studenten. 
Lehrer. Kandidaten der Wissen­
schaften. Dozenten an.

Unter der Leitung erfahrener 
Lehrer und Wissenschaftler füh­
ren die Studenten verschiedene 
Forschungsarbeiten aus, viele 
von denen zur praktischen Aus­
wertung in der Produktion emp­
fohlen sind.

In diesem Jahr gibt die Filiale 
Ihrem sechsten Abgang das Ge­
leit Ins Leben. Mit Stolz spre­

schätzt worden. Sie wurde mit 
dem Orden des Holen Arbeits­
banners ausgezeichnet.

„Ich sehe es als meine heilige 
Pflicht an, den Halbwüchsigen 
nicht nur In der Arbeit zu helfen, 
sie sollen gute Menschen wer­
den", sagte die Lehrmeisterin, 
deshalb muß man für sie ein auf­
merksames Auge haben".

Derselben Meinung ist auch 
Anatoll Kcrnltzkl, Brigadier der 
Komsomolzen- und Jügcndbrlga- 
de, der Halle für Mechanisierung 
und Automatisierung. Die von 
Anatoll angeleltete Brigade zählt 
zu den besten Im Werk.

„Jedes Mitglied unserer Bri­
gade führt eine bestimmte Ar­
beitsoperation aus", erzählte 
Anatoll. Durch solche 
Arbeitsorganisierung, bei der die 
Fähigkeiten und der Charakter 
eines Jeden Mitglieds des Kol­
lektivs berücksichtigt werden, 
erzielt das Kollektiv hohe Resul­
tate.

Sechs Junge Arbeiter haben 
bei Kernltzkl Schlosser und Mon­
tagearbeiter gelernt. Heute sind 
sie Meister Ihres Fachs.

H. KLEIN
Nowosibirsk 

chen wir von unseren nun ehema­
ligen Studenten, die ihr ausge­
zeichnetes Studium mit einer um­
fangreichen gesellschaftlichen 
Arbeit vereinigten und sich Jetzt 
an verantwortlichen Abschnitten 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion befinden. Das sind F. F. 
Schloß, Direktor des Sowchos 
„50 Jahre UdSSR". W. Janenko, 
Leiter der Abteilung für Pflan­
zenbau des Sowchos „Kolos", 
T. Nurachmetow. Zootechniker 
des Watschassow-Sowchos. W. 
Ischtschenko. Verwalter des Ge­
wächshauskombinats und viele 
andere.

W. FRITZ.
Sekretär der Komsomolor­
ganisation der Filiale der 
Zelinogradcr Landwirtschaft­
lichen Hochscnule
Kustanai

Liebe 
zum Beruf Meister leckerer Gerichte

Ihn geht 
alles an

Die Dorfeinwohner von Boltowo, 
Rayon Susun, kennen den Baumei­
ster Alexander Hahn als einen Akti­
visten des gesellschaftlichen Le­
bens. Vielseitig ist Alexander Ge- 
orgijewitschs Tätigkeit, und allen sei­
nen beruflichen und ehrenamtlichen 
Pflichten geht er mit Lust und Liebe 
nach. Er ist Deputierter des Dorf- 
sowjefs, alles interessiert ihn: das 
kulturelle Leben im Dorf, die Arbeit 
der Bibliothek, die Kundenbedie­
nung in den Verkaufsstellen und 

’ In der Gemeinschaftsk Gehe. 
I Als Mitglied des Ehernko­

mitees in der Schule lassen ihn auch 
Fragen der Erziehung der heran­
wachsenden Generation nicht 
gleichgültig.

Um in allen Fragen des Alltags­
lebens beschlagen zu sein, um die 
richtige Antwort, den besten Aus­
weg zu finden, studiert Alexander 
Georgijewitsch viel Fachliteratur.

Zusammen mit seiner Frau Ida, die 
Hilfsarbeiterin im Sowchos ist, ha­
ben sie drei Söhne: Alexander dient 
in der Sowjetarmee, Woldemar stu­
diert an einem Bautechnikum und 
Viktor, der jüngste, drückt noch die 
Schulbank. Die Familie lebt in Ein­
verständnis, man achtet einander.

W. MEISTER

Gebiet Nowosibirsk

Viel Lob bekommt man im Sow­
chos „XVIII. Parteitag", Lenin- 
Rayon, über den Fahrer Robert Hein 
zu hören. Schon viele Jahre arbeitet 
ar hier, ah und jung kennt und ehrt 
ihn als einen fleißigen, pflichtbe­
wußten Fachmann.

Der Fahrer 1. Klasse kennt seinen 
Lastkraftwagen ausgezeichnet und 
geht mit ihm schonend um. Robert 
erfüllte seinen persönlichen Fünf­
jahrplan mit Zeitvorsprung.

Besonders kennzeichnend war für 
ihn das Jahr 1975, in dem er mit dem 
Lastkraftwagen 11 C00 Tonncn-Kilo- 
meter mehr machte als seine Ver­
pflichtungen vorsahen und dabei 
1 700 Kilogramm Treibstoff und 
Schmieröle einsparte.

Hein kann sich einer havarienlo­
sen Arbeit rühmen. Der Aktivist der 
kommunistischen Arbeit, Schrittma­
cher der Produktion wurde wieder­
holt mit Prämien und Ehrenurkun­
den gewürdigt. Er ist seinen Kolle­
gen ein Vorbild in der Arbeit und 
den Jugendlichen ein sachkundiger 
Lehrmeister.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Mit Fleiß wird 
nicht gespart

Die junge Maissaat auf dem Feld 
der ersten Traktoren-Feldbaubrigade 
im Sarja-Kolchos, Rayon Kellerow- 
ka, steht gut: Bis zum Horizont zie­
hen sich die grünen Streifen. Auf der 
Plantage der Maiszüchter Reinhold 
Radke und Michail Mazkewitsch er­
freut sich die Saat besonders guter 
Pflege. Jetzt haben die Mechanisa­
toren alle Hände voll zu tun: es 
wird gejätet, zugleich nachgedüngt. 
Von der Qualität der heutigen Ar­
beit hängt der Ernteertrag im Herbst 
ab. Das ist für die Maiszüchter ein 
bewahrter Grundsatz, deshalb spa­
ren sie nicht mit Fleiß.

I. GALEZ

Gebiet Koktschetaw

Alexander Lelrlch Ist schon 
35 Jahre lang Koch und Kon­
ditormeister. Jeden Morgen be­
gibt er sich Ins Stadtzentrum von 
Karaganda. Dort In der Lenln- 
Straße befindet sich die größte 
Plinsen-Gaststätte des Gebiets. 
Lelrlch macht den Küchenchef 
in diesem Betrieb der kommuni­
stischen Arbeit. Ungeachtet sei­
ner fast 60 Lenze besitzt Alexan­
der Davldowltsch noch die Ju­
gendliche Eigenschaft, sich über 
alles Gute zu freuen. Vor allem 
— über anständige, arbeitslusti­
ge Leute. Und jene erwidern ihm 
dieses Gefühl.

Schon mehr als ein Viertel- 
Jahrhundert lang kennen die 
Einwohner von Karaganda Alex­
ander Lelrlch, die Passanten 
grüßen Ihn achtungsvoll. Mit 
manchen bleibt er für einige Mi­
nuten stehen und unterhält sich 
mit Ihnen über die letzten Neuig­
keiten.

Plötzlich-hält ihn ein alter 
Kumpel an: „Alexander Davido- 
witsch. meine Frau läßt Sie 
grüßen und dankt für das Flelsch- 
piroggen-Rezept. Das leckere 
Gericht hat unserer ganzen Fa­
milie geschmeckt."

Lelrlch fächelt zufrieden. 
Schon viele Hausfrauen wand­
ten sich an ihn um Vorschriften 
für Zubereitung von Plinsen, Pi­
roggen, Torten und Gebäck. Und 
Jedesmal erklärt der Meister, daß 
ein Rezept allein nur wenig be­
deutet, wenn einem die Liebe zur 
Kochkunst fehlt. Hier Ist alles 
wichtig: wie man das Fleisch be­
arbeitet, den Teig zuberellet, wie 
heiß die Pfanne ist...

Diese Gaststätte Ist eine Art 
Gemeinschaftsküche, hier speisen 
viele: Arbeiter, Angestellte. Stu­

denten. Wer einmal da war, 
kommt unbedingt wieder. 
Schmackhaft sind die Würstchen 
und Boullons. zart und fein die 
saftigen mit. Fleisch, Quark. 
Marmelade gefüllten Pfannku­
chen. Köstlich ist die kalte 
Kwaßsuppe. Lelrlch kennt sich 
In allen Geheimnissen ihrer Zu­
bereitung ausgezeichnet aus: 
Seine Okroschka läßt man sich 
gut schmecken.

Die meisten Besucher linde 
sich in der Plinsen-Gaststätte wie 
üblich zur Mittagsstunde ein. 
Und man sollte zusehen, mit 
welchem Appetit sie die Mahlzeit 
zu sich nehmen.

Alexander Davidowltsch Ist 
auch ein vortrefflicher Konditor- 
meister. Die Süßwarenhalle der 
Gaststätte Ist dank Sortiment und 
Qualität Ihrer Erzeugnisse be­
rühmt geworden. Auch Lelrlchs 
Gehilfen haben die „süße Kunst" 
vollkommen gemeistert; den Teig, 
die verschiedensten Crems zube­
reiten, Torten und Kuchen mit 
farbenreichen Ornamenten ver­
zieren.

In der Plinsenstube arbeiten 
viele Jugendliche. Ihnen ge­
fällt hier die Arbeitsatmosphäre, 
der Beruf selbst, der erfahrene 
Lehrmeister Alexander Lelrlch, 
mit dem sie sich durch gemein­
same Interessen und Sorgen ver­
bunden fühlen.

Das Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit der PUnsen-Gast- 
stätte setzt all sein Wissen und 
Können dran, um die Kunden mit 
schmackhaften Gerichten zu er­
freuen.

L. GRONGRUSS

Karaganda

P S ging schief. Doch die 
Wallen streckte Peter Ml- 

rau nicht. Zu diesen gehörten, wie 
er glaubte, die zahlreichen Papie­
re, die er auszuwerten wußte. Soll­
te die höhere Juristische Instanz 
oder die öffentliche Meinung In 
Person eines Zeitungskorrespon­
denten aus den Papieren nicht 
das herauslesen, was ihm paßte, 
kannte er ein anderes Mittel, um 
Eindruck zu machen— Höflich­
keit und Zuvorkommenheit. Be­
sonders für Personen, aus dem 
Umgang mit denen man sich et­
was versprechen kann. Gegen 
den Gegner wendet man andere 
Waffen an. Ihm wird ein ver­
wüstetes Territorium überlas­
sen: Als die von Ihm früher aus­
gesiedelte Frau und Kinder In 
das Eigenheim zurückkehrten, 
das er selbst verlassen mußte, 
funktionierten Gasherd und Was­
serleitung nicht mehr.

Peter Mlrau wollte sich mit 
der Niederlage nicht abfinden. 
.Wie konnte das Rayonvolksge- 
rlcht Lugowoje so unrecht mit 
seinem Hab und Gut verfahren?' 
dachte er empört.

5 000 Rubel kostet das Haus, 
1 000 Rubel Bargeld In der Fa- 
mlllenkasse und er — dem von 
rechtswegen die Hälfte gehörte— 
sollte nur mit 1 200 Rubeln ab­
gespeist werden! Außerdem die­
se verzwickte Geschichte mit dem 
Moskwltsch-412, der de Jure sei­
nem Schwager, dem Gatten sei­
ner Schwester. T. Schneider ge­
hört... Dadurch hatte Ihm Ama­
lie, seine ehemalige Frau, die 
Suppe versalzen. Da hatte sie 
noch die Frechheit gehabt, wäh­
rend des Gerichtsprozesses we­
gen Alimente, dem er nicht bei­
wohnte. auf der Behandlung der 
Sache zu bestehen, was zur Folge 
batte, daß man Ihm nun einen 
Teil seines Lohnes abzwackte. 
Auch mußte er für die Verhand­
lung dieser Sache Im Gericht 
blechen. Er hatte gute Miene 
zum bösen Spiel gemacht und 
seine schriftliche Einwilligung

Oie Uli
gegeben. Es wurmte ihn aber 
sehr.

Kann man bei dieser himmel­
schreienden Ungerechtigkeit zu­
frieden sein? Muß man nicht 
laut um Hilfe rufen? Ein Mann 
erleidet eine Niederlage, und von 
wem? Von seiner Frau und sei­
nen Klndernl Nun freilich ehe­
malige Frau und ehemalige Kin­
der...

Moment mall.. Können die ei­
genen Kinder zu ehemaligen 
werden? Von der ungefügigen 
Gattin (Mlrau mußte sie manch­
mal sogar am Haarschopf neh­
men, um Ihr den Respekt vor 
dem Gatten beizubringen) kann 
man sich scheiden, aber die Kin­
der?.. Ganz recht: er Hebt sie 
Ja. und wenn man es richtig 
nimmt — für wen- bemühte er 
sich damals, als er beim Versor­
gen der Schule (sein Arbeits­
platz) mit Brennstoff drei Ku­
bikmeter Holz zur Seite schaffte. 
Sollte es nur Jemand wagen. 
Argwohn zu schöpfen und glau­
ben, er habe eins austrinken wol­
len und deshalb diese drei Ku­
bikmeter... Da kann man Ihm 
nichts anhaben. Er Ist kein 
nichtsnutziger Trunkenbold und 
zählt sich zu den Enthaltsamen. 
Also: Nur für die Familie sorgte 
er. Doch das hatte man auf der 
Versammlung in seinem Kollek­
tiv, wo dieser Vorfall erörtert 
wurde, nicht berücksichtigt, 
sonst hätte man Ihm keinen Ver­
weis gegeben.

Damals hatte Olga, seine 
älteste Tochter, ihn nicht sehen 
wollen. Sic schloß sich 1m Zim­
mer zu Hause ein und weinte 
heiße Tränen, und heute gehen 
sie fremd und ohne Gruß anein­
ander vorbei, wenn sie sich zu-

ederl
fällig Im Korridor der Woroschi- 
low-Schule begegnen, wo das 
Mädchen Plonlerleiterln Ist. Die­
ses Unverständnis für sein Be­
mühen empfand er damals als 
demütigende Niederlage des Va­
ters. Klar, das war der Einfluß 
der Mutter, die ihm die Kinder 
entfremdet. Auch Llda und Petja 
halten zu ihr.

Auf diese Welse stellen Sie 
sich Im eigenen Interesse den 
Leuten vor, Peter Mlrau. Doch 
Ich konnte unter dem Druck der 
Tatsachen Ihren Standpunkt 
nicht annehmen. In Wirklichkeit 
Ist es ganz anders.

Nein, Peter Mlrau, die Ent­
fremdung kommt von der ande­
ren Seite und Ihre Niederlage hat 
nicht damals und auch nicht Im 
Volksgericht Lugowoje stattge­
funden. sondern früher. In Jenen 
Tagen, da Sie das Goldene Kalb 
als Ihr Panier erhoben. Geld 
braucht man nicht nur. um für 
sich zu sorgen, sondern auch um 
das Leben der Angehörigen be- 
3uem zu machen. Sie aber taten 

as Gegenteil. Im Eigenhof muß­
ten acht bis zehn Schweine ge­
mästet werden. Kuh, Kalb und 
Geflügel und eine ganze 
Schweinefarm kosten ein schönes 
Stück Arbeit, deren Löwenteil 
auf den Schultern der Hausfrau 
und der ältesten Tochter lasteten. 
Daß Amalie Ihren Berufspfllch- 
ten als Krankenschwester gewis­
senhaft nachkommt und zu den 
besten Im Personal zählt, ging 
den Hausherrn nichts an. Er 
blieb auch taub gegen die Ver­
suche der Leitung des Kranken­
hauses. den Famlllenfrleden Ihrei 
Mitarbeiterin zu retten. Mlrau 
verlangte, daß Haus und Hof 
seiner Richtschnur folge. Wagte

Sujet zu Themen der Moral

age
man zu widersprechen, wurde er 
handgreiflich. In seiner Wut ver­
gaß er sich soweit, daß er seine 
Frau sogar auf der Straße miß­
handelte und sie wiederholt bei 
Nachbarn Zuflucht suchen muß­
te.

Und da meinen Sie. Mlrau. 
Im Herzen der Tochter könne ein 
Funken Liebe für den Vater 
glimmen? Die Tränen, die sie 
an Jenem Tag vergoß, als sie sich 
schämte, solchen Vater zu ha­
ben. waren edle Tränen. Aus 
Protest mochte das Mädchen Sie 
nicht sehen, und das hätte Ih­
nen ins Gewissen reden müssen. 
Doch das haben Sie verlorep. 
sonst hätten Sie nicht die Kuh 
bei Nacht und Nebel aus dem 
Hof geführt. In dem Ihre — und 
wenn auch ehemalige — Familie 
wohnte. Das für den Verkauf 
der Kuh ausgelöstc Geld sollte 
nur Ihnen gehören. Ein Mann 
von Ehren würde nicht um Je­
den Schemel beim Tellen des 
Hausrats feilschen. Sie beschlag­
nahmten die ganze neue Einrich­
tung. Diese Möbel sind ein hüb­
sches Stück Geld, das das Ge­
richt In Betracht zog. als es 
die Summe zwischen Ihnen und 
Ihrer ehemaligen Familie teilte. 
Doch das halten Sie für unrecht. 
Sie hofften die Hälfte des Hauses 
zu behalten, für die andere woll­
ten Sie zahlen, um nur der Frau 
mit den drei Kindern (davon 
zwei unmündige) das Helm zu 
nehmen.

Gewinnsucht macht hart und 
grausam. Die grenzenlose Macht 
der materiellen Werte über den 
Menschen, der Mammonsdienst, 
enden tragisch. Er nimmt Ihm 
die menschlichen Eigenschaften, 
das Verständnis für den Näch­

sten. Liebe und Achtung der An­
gehörigen, der Umgebung. Dar­
aus folgt die Niederlage.

Olga lehnt diese für unsere 
sozialistische Gesellschaft fremde 
Lebensweise entschieden ab. Un­
sere Jugend kennt ein anderes 
Heute, hat für das Uchte Morgen 
andere Wunschträume, als Geld 
zusammenzuraffen. Olga ist 
Fernstudentin und will Lehrerin 
werden, um die Kinder Im Geiste 
der kommunistischen Moral zu 
erziehen, damit der Mensch des 
Menschen Freund bleibe. Sie 
will alles tun, damit ihre Schü­
ler nicht zu Knickern und Raf­
fern werden, wie Ihr Vater lei­
der einer Ist.

Olga Ist Ihm zwar äußerlich, 
nach dem Gesicht, sehr ähnlich: 
die leibliche Tochter. Sie möch­
te Ihm aber nicht ähneln, sittlich 
gehört Jeder von ihnen zu einer 
unterschiedlichen Welt, sonder­
bar, daß sie In ein und demselben 
Kollektiv arbeiten, daß er noch 
Immer zu einem Lehrerkollektiv 
gehörtl.. Er unterrichtet nämlich 
in Werken. Darüber sollte man 
sich In der Rayonabteilung für 
Volksbildung Gedanken machen.

Hier könnte man den Punkt 
setzen. Doch wo bleibt die Ge­
schichte mit dem Moskwltsch ? 
Das Ende Ist noch unklar, wollen 
die Sache nur ruhig den Sach­
kundigen überlassen. Sie werden 
sich da schon zurechtfinden.

Doch anstatt zu bangen, ob 
die Geschichte in bezug des PKW 
zu seinen Gunsten ablaufen wird, 
sollte Peter Mlrau andere Werte 
retten — Werte einer höheren 
Kategorie, die man mit Kopeken 
und Rubeln nicht messen kann— 
die Achtung der Menschen aus 
unserer Mitte.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Konsultation zu Rechtsfragen

Versetzung auf einen 
anderen Arbeitsplatz

Unter welchen Bedingungen kann man laut geltender Gesetzgebung im 
Betrieb mit anderer Arbeit beauftragt werden?

Gebiet Zelinograd

In Abhängigkeit davon, wer 
die Versetzung auf einen anderen 
Arbeitsplatz anfordert, unter­
scheidet man Versetzungen: auf 
Bitte des Mitarbeiters; auf An­
regung der Administration; auf 
Vorschlag der gesellschaftlichen 
Organisationen.

Die Umstellung auf andere Ar­
beit kann eine zeitweilige und ei­
ne beständige sein. Für beide Ist 
jedoch die Einwilligung des Mit­
arbeiters nötig. In einigen In der 
Gesetzgebung direkt vorgemerk­
ten Fällen hat die Betriebslei­
tung das Recht, den Mitarbeiter 
ohne seine Einwilligung mit ei­
ner anderen Arbeit zu oeauttra- 
gen.

Eine zeitweilige Versetzung 
auf einen anderen Arbeitsplatz 
ohne Einverständnis des Mitar­
beiters wird zugelassen, wenn sie 
als Produktionsnotwendigkeit an­
gesehen wird, bei Stillstand. In­
folge einer Disziplinärmaßnahme. 
In diesen Fällen muß der Mitar­
beiter die Anordnung der Leitung 
befolgen.

Für die Umstellung auf andere 
Arbeit auf Bitte des Mitarbeiters 
Ist die Zustimmung der Betriebs­
leitung erforderlich. Die Admini­
stration Ist verpflichtet, solche 
Bitte zu bewilligen: a) wenn 
schwangere Frauen ooer stillende 
Mütter laut medizinischem Gut­
achten ihre gewohnte Arbeit 
nicht erfüllen können; b) wenn 
der Mitarbeiter durch Irgendeine 
Erkrankung, überstandene Opera-

Fr. KIESS

tion. durch arbeitsbedingte Kör­
perverletzung oder andere Ge­
sundheitsschädigung (laut Be­
fund der Ärztekommission) leich­
tere Arbeit nötig hat. In den auf­
gezählten Fällen muß die Admi­
nistration sich von den Empfeh­
lungen der Heilanstalten anleiten 
lassen.

In Übereinstimmung mit den 
Grundlagen der Arbeitsgesetzge­
bung Ist die Betriebsleitung ver­
pflichtet. dem Mitarbeiter In ei­
nigen Fällen bei Entlassung auf 
demselben Betrieb eine andere 
Arbeit zu empfehlen: a) bei Ent­
lassung duren Stellenplanabkür­
zung; o) :m Fall, wenn der Ar­
beiter oder Angestellte Infolge 
ungenügender Qualifikation oder 
wegen schlechtem Gesundheitszu­
stand den Ihm anvertrauten Po­
sten nicht mehr versehen oder 
die auszuführende Arbeit nicht 
weiter verrichten kann; c) bei 
Entlassung Infolge Wiedereinset­
zung am Arbeitsplatz eines Ar­
beiters oder Angestellten, der 
früher diese Arbeit verrichtete. 
Das Angebot der Administration 
Ist In diesen Fällen für den Mit­
arbeiter nicht zwingend, und er 
darf es ablehnen. Die Absage 
gibt der Betriebsleitung das 
Recht auf die Entlassung des Mit­
arbeiters.

Ed. HEINZ
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